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Unparteiiſche Heitung für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
für Poſt und Stadt freibleibend.
Rachforderung vorbehalten.

Bezugspreis id. Ortsbezug wöchentlich. Poſtbezug monatlich.

h Ach Erſcheint werktäglich nachmittags.z20 Milld., Sonnäbends 150 Willd. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäfisſtelle Hälter
Anzeigenpreis

Einzelnummer

Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 8 Goldpfennige; im Reklameteil
32 Goldpfg.; für Chiffreanzeigen und Rachweifungen 21 Goldpfg. arg

Bei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßgebli
ſtraße 4; Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
Erfüllungsort Merſeburg. Im Falle höh. Gew. (Streik uſw.) beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Rückvergüt. Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100.

Nr. 10 Sonnabend, den 12. Jannar 1824 164. Jahrgang
5 wo S Dürfen wir hoffent p (Die nachfolgenden Ausführungen finden wir in der „Dtſch.

2 Handelsw.“, dem Organ des Dtſchn. Handl. Geh.-Verb. Wir

Paris, 12. Jannar. Dem Geſchäftsträger Votſchaftswrat
von Hoeſch wurde geſtern nachmittag vom politiſchen Direktor
im Miniſterium des Aeußern Peretti de la Roca, da Poin
eare durch die Kammerſitzung über die auswärtige Politik
verhindert war, die Antwort auf die deutſche Note vorm
24. Dezember in Form eines Memorandums von 14 Seiten
überreicht.

Dieſes geht Punkt für Punkt auf die deutſchen Ausfüh-
rungen vom 24. Dezember ein, um den franzöſiſchen Stand-
punkt, der nach den Preſſeäußerungen der letzten Tage
anzunehmen,

im weſentlichen ablehnend
iſt, zu begründen. Es folgte eine faſt einſtündige Unterredung
über alle die Lage im beſetzten Gebiet betreffenden Fragen.
De la Roca erklärte, die ſehr techniſche Antwort der fran-
zöſiſchen Regierung auf die deutſche Denkſchrift wolle die
Frage nicht erſchöpfen und bedeute keinen Abſchluß. Die
franzöſiſche Regierung fei bereit, jederzeit Deutſchlands An
regungen entgegenzunehmen und dieſe ſachlich (h) zu er
örtern.

Brüſſel, 12. Januar. Der Miniſter des Aeußern hat
geſtern dem deutſchen Geſchäftsträger die Antwort der bel
giſchen Regierung auf die deutſche Note vom 24. De-
zember übergeben. Die Antwort erklärt, die belgiſche Rey
gierung ſei bereit, auf dem ſeit der Einſtellung und Beendt
gung des paſſiven Widerſtandes eingeſchlagenen Wege fort-
an Es müſſe aber feſtgeſtellt werden, daß die Dis-
kuſſion über einen Modus vivendi nur die Modalitäten
der Verwaltung der Pfänder behandeln könne, ohne den
rundſatz der Pfänderfrage zu ändern, und daß der Er-
folg der Verhandlungen in hohem Maße von
der loyalen Ausführung des Verſailler Ver-
trages durch Deutſchland abhänge.

Paris, 12. Januar. „Havas“ berichtet ergänzend: Pe
retti de la Roca entwickelte vor dem deutſchen Geſchäftsträger
die in der franzöſiſchen Antwort niedergelegten Anſicht
ten. Er ergänzte ſie durch Erläuterungen und Kommentare
über die ſich die franzöſiſche Regierung von vornherein mit
dem belgiſchen Kabinett verſtändigt hatte.

von Hoeſch anf dem Wege nach Berlin.
Paris, 12. Januar. Der deutſche Geſchäftsträger, Botf

Hoeſch wird, wie verlauntet, heute abend nach
rlin reiſen.

öchurfer deutj er Proteſt in Paris und Brüſſel
Anmtlich wird mitgeteilt:
Das Reichskabinett hat

fitzung der
Erörterung ver pfälziſchen Angelegenheit

ewidmet. Durch die Ermordung des Separatiſtenführers
Heinz Orbis, iſt düe durch die Separatiſtenputſche und
ihre Begünſtigung durch die Beſatzungsbehörden geſchaffene
unhaltbare Lage blitzartig beleuchtet worden.

Seit Wochen iſt die wehrloſe Bevölkerung auf Gnade und
Ungnade dem ungehemmten Terror einer ſhruppelloſen
Vande ausgeliefert, die ſich als unbeſchränkte Herren im
Lande aufführen: Plünderungen, Vertreibungen, Freiheits“
veraubungen, Raub und Erpreſſung ſind an der Tageso b
nung. Die rechtmäßige Polizer wird durch die Beſatzungs?
behörden auf Schritt und Tritt gehemmt, von ihren geſetzf
ichen Mitteln Gebrauch zu machen. Das franzöſiſche Militär,
das ſonſt in jedem harmloſen Vorfall ſofort eine Vedrohung
der Sicherheit der Beſatzungstruppen und des öffentlichen
Ordnung erblickt, ſieht nicht nur tatenlos dieſem Treiben zu,
ſondern begünſtigt es in jeder Beziehnng.

Die neueſte Entwicklungsphaſe iſt, daß den
Gewaltakten der Separattiſten

die Donnerstag Nachmittags

der Legitimität gegeben wird. Raub heißt nicht
mehr Raub, ſondern Konfiskation, Vertreibung: Ausweiſung,
Freiheitsberaubung: Haft und Gefängnisſtrafen. Dieſer

Politik der Heuchelei
wird die Krone aufgeſetzt, wenn jetzt die vérbrechoriſchen
Akte dieſer Banden, die das Gegenterft von Recht und
Geſetz ſind, als Verordnungen und Geſetze behandelt und

ſo wie die Geſetze des Reichs und der Länder vom
ureau der Jnteralliierten Rheinland kommiſſion regiſtriert

werden.
De Reichsregierung hat hiergegen

Vertretungen n Paris und Brüſſel
ſchärffte Verwahrung

enlegen laſſen. Die Reichsregierung ſieht mit Stolz auf
den bewundernswerten Kampf, den die Pfälzer Vevölkerung
auf Hrem gefährdeten Vorpoſten für Deutſchlands Daſein
und Deutſchlands Einheit kämpft.

Die Maßnahmen des Generals de Meh,
Paris, 11. Januar. Das „Echo de Paris“ meldet aus

Main z, daß anläßlich der Ermordung des Heinz General
de Metz folgende aßnahmen angeordnet hat:

Der Zugang zur Pfalz iſt jeder Perſon unterſagt, die
aus dem unbeſetzten Gebiet kommt und deren Wohnort
ſich nis in der Pfalz befindet. uIoſſ it se nei usnahme

durch die deutſchen

Rheinbrüchken werden
der Teile, die dem Eiſenbahnverkehr

3. Die Brücke von Ludwigshafen nach Mannheim bleibt
nur zu beſtimmten Stunden geöffnet, um die Lebensmittel-

verſorgung der Pfalz ſicherzuſtellen.
4. Jm Gebiete der Stadt Speyer iſt der Verkehr von 7

Uhr abends bis 6 Uhr morgens unterſagt.
5. Die öffentlichen Gaſtſtätten bleiben in dieſer Zeit

g eſchloſſen. Alle Verſammlungen, welcher Art ſie auch
ſein mögen, ſind verboten.

Frankreichs Bemühungen um Knerkennung
der s0onderbündler,

London 11. Januar. Die „Times“ veröffentlichen einen
langen Artikel, der die verſchiedenen Verſuche der Fran-
zoſen beſchreibt, mit Hilfe der ſonderbündleriſchen Ver-
brecherbande eine autonome Regierung in der Pfalz zu er-
richten. Ueber die Bemühungen der Franzoſen, für dieſe
degierung eine offizielle Anerkennung zu erlangen, heißt

es in dem Artikel:
Am 22. Dezember informierte der franzöſiſche

Oberkommiſſar die Rheinland kommiſſion offi-
ziell, daß die „autonome Regierung der Pfalz“ vom II.
November ab errichtet worden ſei. Jnzwiſchen verſuchte eine
unabhängige Abordnung aus der Pfalz ihre
Sache der Rheinlandkommiſſion vorzullegen, die ihr ein
Gehör verweigerte, während der britiſche Kommiſſar ſie
empfing.

Sie erklärte, es beſtehe keine echte Bewegung für Auto-
nomie und die gegen Teutſchland illoyelen Unterſchriften ſeien
durch Drohungen mit Ausweiſung und durch andere Druck-
mittel erpreßt worden. Frankreich beharrte trotzdem auf
der Behauptung, die Bewegung ſei „ſpontan.“

Verſchiedene Verordnungen und andere „offizielle“ Doku
mente der neuen „Regierung“ wurden der Rheinlandkom-
miſſion vorgelegt und von ihr am 2. Januar regiſtriert.
Dieſe Regiſtrierung durch die Rheinlandkommiſſion bedeu-
tete eine de faeto Anerkennung der ſonderbündleriſchen Re
gierung durch die Kommiſſion. Beſchlüſſe, die ſo von der
Kommiſſion regiſtriert und von ihren Mitgliedern an ihre
jeweilegen Regierung weitergegeben werden, treten nach Aö-
lauf von zehn Tagen in Kraft, falls ſie in der Zwiſchen-
zeit nicht beanſtandet werden.

Daraus folgt, daß die britiſche Regierung im Lauſe der
nächſten zwei Tage energiſch handeln muß. wenn ſie nicht
durch die Handlungen der Rheinland kommiſſion in eine de
faeto Anerkennung der autonomen Regierung der Pfalz ver-
wickelt werden will.

Die britiſche Regierung wünſcht eine unabhängige Unter-
ſuchung der ganzen Sachlage, die franzöſiſche hat aber
Einſpruch erhoben.

Ein ſechſtes Todesopfer.
Speyer, 11. Januar. Wie verlautet, iſt eine weitere

bei dem Attentat ſchwer verletzte Perſon ihren Verletzungen
erlegen, ſo daß ſich die Zahl der Toten auf ſechs er-
höht.

Nach in Berlin eingetroffenen zuverläſſigen Nachrichten
ſollen die Führer der Separatiſten in der Pfalz, die ſich be
ſonders in Speyer noch feſtgeſetzt haben, beabſichtigen, die
Leiche von Heinz-Orbis im Dom von Speyer auſ
zubahren. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen,
daß eine derartige Verletzung der religiöſen und patriotiſchen
Gefühle der pfälziſchen Bevölkerung zu neuen Unruhen
führen muß.
Heinz, die „Hauptfigur der Unterdrückung der Pfälzer“.

Lnodon, 11. Januar. Der Sonderberichterſtatter der „Daily
News“ in Speyer, ſchreibt zur Erſchießung des Separatiſten
führers Hein z, dieſer ſei in der Pfalz als Werkzeug
der Franzoſen angeſehen worden. Da er die Haupt
figur der Unterdrückung der Pfälzer geweſen ſei, ſo ſei
es nicht überraſchend, daß er ein Verräter genannt worden
ſei, und daß ſein Tod nirgends bedauert werde. Sein Mörder
würde andererſeits als Held in der Sache der Befreiung
des pfälziſchen Volkes angeſehen werden.

Fünfzehn Schüſſe abgegeben.

Speyer, 11. Januar. Aus den Kugelſpuren in dem Saale,
in dem der Anſchlag auf Heinz verübt worden iſt, ergibt
ſich, daß etwa 15 Schüſſe abgegeben worden ſind. Bei der
Unterſuchung fand man lediglich verſchiedene Revolver
neueſten Syſtems, die von den flüchtenden Täter fortgeworfen
worden waren. Die Täter entkamen offenbar zu Fuß.
Die Leiche des Heinz blieb noch längere Zeit im Saale liegen
und wurde dann im Regierungsgebäude aufgebahrt.

Rückguße der Maßen un (ie Polizei.
Koblenz, 11. Januar. Angeſichts der Gefahr eines neuen

Sonderbündlerputſches hat die deutſche Polizei die ihr von
der Beſatzungsbehörde im Oktober ab genommenen Feuer-
waffen wieder erhalten. Die Separatiſten haben wiederum
vie Bewachung des Schloſſes verſtärkt.

Notwendige Konſequenzen.

Paris, 11. Januar. Zu dem Anſchlage auf den pſälziſchen
Separatiſtenführer Heinz, ſchreibt die „Journee Jnduftrielle“,
der Vorfall ſei um ſo unglückſeliger, als er im ungeeignetſten
Augenblick zu der Liſte der entſtandenen Zwiſchenfälle einen
neuen hinzufüge. Die allgemeine Politik Frank-
reich s gegenüber dem beſetzten Gebiet hinſichtlich der Be
ziehungen zu Deutſchland erſcheine mit Recht oder Un
recht konfus. ſei die höchſte Zeit, daß man ſich mit
der Wahl einer beſtimmten tung beſchäftige und ſie ver

geben ſie mit dem Anerkenntnis wieder, daß ſie in der
Tat meiſt die Dinge ſchildern, wie ſie ſind.)

Der Warenabſatz ſtockt, Betriebe liegen ſtill, mehrere Milli-
onen Deutſcher ſind arbeitslos, ſie und weitere Millionen
durch die Jnflation Enterbter können nur durch Unter
ſtützungen und Mildtätigkeit vor dem unmittelbaren Ver-
hungern beſchützt werden; der Finanzminiſter weiß nicht, wie
er am nächſten Zahltag die auf ein Elendsmaß zurückge-
ſchraubten Beamtengehälter aufbringen wird, das größte
deutſche Unternehmen, die Reichsbahn, verſucht ſich durch
Vergleiche mit ſeinen Gläubigern und gewagte Finanzmaß-
nahmen notdürftig über Waſſer zu halten: das ſind einige
Merkmale des Zuſtandes, in dem die deutſche Wirtſchafs
das neue Jahr beginnt. Und doch, wer ein Gefühl hat für
die Atmoſphäre, in der die deutſchen Menſchen denken und
handeln, gewinnt den Eindruck, daß ein kühlerer Wind
weht und klarere Sicht ſich auftut. Die nervöſe Ueberreizt-
heit, die Wirkungen der Nullenkrankheit beginnen nachzus
laſſen. Nicht als ob nunmehr der Optimismus in Deutſchland
ausgebrochen wäre. Wir haben keineswegs die Gefühle des
Bergſteigers, der die Höhe näherrücken ſieht, ſondern eher
die des Abgeſtürzten, der unten angekommen, merkt, daß
er nun wirklich unten und trotz alledem noch lebendig iſt.

Bislang haben wir nun einige Anzeichen dafür, daß wir
auf dem Tiefpunkt angekommen ſind:; eine klare Erkenntnis
unſerer Lage iſt uns noch verſagt, weil die Geldentwertung
alles, auch die wirtſchaftlichen Erkenntnismittel ins Wan-
ken gebracht hat. Aber einmal angenommen, die Wirtſchafts

würdekriſis nähme einen „guten“ Verlauf das alſo
bedeuten, daß wir uns nach dem tiefen Sturz allmählich
wieder erheben was dürfen wir dann im kommenden
Jahr erhoffen?

Der Umfang der Arbeitsloſigkeit hängt zu einem Teil von
rein politiſchen Vorgängen ab. Die Hauptmaſſe der Arbeits
loſen ſitzt vorläufig noch im Ruhr- und Rheingebiet: kommt
dort durch politiſche Abmachungen der größte Teil der
Produktion wieder in Gang, ſo vermindert ſich nicht nur
die Arbeitsloſigkeit im beſetzten Gebiet. Denn Produktion be-
deutet auch Kaufkraft, ein produktives Ruhrgebiet wirkt
auf die übrigen Märkte, vor allem auf das unbeſetzte
Gebiet zweifellos belebend. Aber was dann an Beſchäſ-
tigungsloſigkeit bleibt, wird immer noch gewaltig ſein. Eng
land hat nun ſchon jahrelang eine faſt ſtabile Arbeits
loſigkeit von mehr als einer Million, in Deutſchland wird es
wahrſcheinlich ähnlich liegen. Dieſe Kriſis läßt ſich nur
durch erhöhte Kaufkraft, durch größere Aufnahmefähigkeit
der Märkte überwinden. Daher haben wir, wirtſchaftlich
geſehen, ein dringendes Jntereſſe, daß es den andern Völ
kern in der kommenden Zeit gut geht oder daß ſie ſich
ſchnell erholen (Rußland). Nur ſo werden ſie kaufkräftig
ſein für die Werke unſerer Arbeit. Wir können den Er-
holungsprozeß beſchleunigen, wenn unſere Waren billig ſind.
Das iſt von noch erhöhter Bedeutung für die Kaufkraft des
Binnenmarktes.

Billige Produktion, das bedeutet neben einer Reinigung
und Erneuerung der Unternehmertätigkeit: niedriges Ein-
kommen der Arbeitnehmer im Vergleich zu der von ihnen
geforderten Leiſtung. Es kommt darauf an, aus dieſer bit
teren Erkenntnis keine falſchen Folgerungen zu ziehen. Wer
heute erhöhte Reallöhne fordert bei geminderter Leiſtung,
handelt gegen die Jntereſſen der Arbeitnehmer und er-
ſchwert die Ueberwindung der Wirtſchaftskriſis. Aber die
„billige“ Leiſtung erlangt man auch nicht, indem man
das Arbeitseinkommen unter das Exiſtenzminimum drückt,
wie ſich manche Arbeitgeberkreiſe einzubilden ſcheinen. Härtere,
intenſivere, längere Arbeit muß möglich gemacht werden
durch angemeſſenen Lohn, ſonſt kommt ſie nicht zuſtande;
was bei Hungerlöhnen geleiſtet wird, iſt auf die Dauer
ſehr teuer! Wir haben die Jnflationszeit auf einem un
erhört niedrigen Lohnniveau (72 d. Red.) beendet, das
gibt an ſich eine Ausſicht auf abſatzſähige Produktion,
aber es iſt engſtirnig, dieſes Niveau für das richtige oder
gar noch zu unterſchreitende zu halten. „Richtig“ iſt das
Arbeitseinkommen, das in dem jeweiligen Wirtſchaftszweig
die größte, beſte und damit billigſte Leiſtung möglich macht.

Nicht nur durch ihre „billigen“ Leiſtungen werden die
deutſchen Arbeitnehmer den Kampf für eine Ueberwindung
der Arbeitsloſigkeit führen. Zu ihrer Ueberwindung fehlt
es vor allem an Kapital. Daher iſt es eine geſchichtliche
Aufgabe für uns, von dem geringen Gehalt und Lohn
doch noch Erſparniſſe zu bilden und dieſe unſere Sparkraft ſo
zu organiſieren, daß ſie für die deutſche Wirtſchaft nutzbar
und für uns zu einer Machtverſtärkung wird. Sparen
gibt heute nicht nur dem Einzelnen wirtſchaftlichen Rückhalt,
es vermehrt zugleich die Arbeitsgelegenheit, ver-
mindert die Arbeitsloſigkeit und gibt die Möglichkeit, durch
Produktion den nationalen Wohlſtand wieder zu vermehren
was ſchließlich zu einer Steigerung des Einzelein-
kommens führt.

Man ſieht, wenn eine Reihe wirtſchaftlicher Aufgaben mit
hartem Willen und Opfermut angepackt werden, dann kann
im neuen Jahre das Herausarbeiten aus der Kriſis langſam
Erfolg haben. Auch das hat noch zur Vorausſetzung, daß
nicht wieder vom Staat her die Wirtſchaft in Unordnung
gebracht wird. Das wird nicht geſchehen, wenn das Finanz
problem in einer ſtetigen und kraftvollen Politik gelöſt wird.
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Nur unter ſolchen Bedingungen kann die Nervenbe-
ruhigung anhalten, die von der Rentenmark ausgeht. Nicht
einmal ihr Stabilbleiben kann ſonſt helfen. Denn was
nützt ein wertbeſtändiges Geld, wenn immer weniger Men-
ſchen durch Arbeit genug davon verdienen? Und was hilft
eine ſtabile Rentenmark, wenn ein aus dem Bankrott nicht
herauskommender Staat zu waghalſigen Experimenten greifen
muß oder im Finanzchaos auch politiſch auseinanderfällt,
dadurch die Wirtſchaft von neuem durcheinanderbringt, Kauf-
kraft zerſtörend, Arbeitsloſigkeit vermehrend?

folge unter dem Vorbehalt, ſie ſpäter zu berichtigen. Wenn
man aber nicht wiſſe, ob man rechts oder links ſtehen ſoll,
ſo liege die Gefahr auf der Hand, daß man nirgends an
langen werde. Es frage ſich, ob die Beſetzung des Rhein-
landes einen Zweck habe, oder ob ſie ganz oder zum Teil
Tauſchwert für Verhandlungen beſitze. Zwiſchen dieſen bei
den Alternativen habe man zu wählen.

General de Metz und Hermann Müller.
Berlin, 12. Januar. Zu der Pariſer Meldung über An

Grumbachs im „Quotidien“ verföfentlicht der ehemalige
Reichskanzler Hermann Müller-Franken eine Erklärung im
„Vorwärts“, vom 25. bis 2. Februar 1922 habe er in derPfalz mehrere Volksverſammlungen abgehalten. Am 27. Fe-
bruar habe er mit General de Metz, in deſſen Privatwoh
nung, eine 1ſtündige Unterredung ohne Zeugen über die
Probleme einer deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung gehabt.
Hierbei habe er ausdrücklich feſtgeſtellt, daß alle politiſchen
Parteien des Rheinlandes übereingekommen ſeien, eine Ab
ſtimmung nach Paragraph 18 der Reichsverfaſſung nicht vor
zunehmen, ſolange franzöſiſche Bajonette das Rheinlad be

rrſchen. ach ſeiner Rückkehr nach Berlin habe er dem
Reichskanzler Wirth und dem Reichsminiſter Rathenau von
dem Jnhalt der Unterredung Mitteilung gemacht. Die Be
hauptungen Grumbachs über den Jnhalt der Unterredung
ſeien alſo irrtümlich.

Die Geiſeln wieder frei.
Zweibrücken, 12. Januar. Die von den Separatiſten ver

hafteten Geiſeln wurden ſämtlich wieder ſreigelaſſen. Sie
mußten ſich ſchriftlich verpflichten, das Weichbild der Stadt
nicht zu verlaſſen.

Sſopaurutiſtenterror.

Ludwigshafen, 12. Januar. Wegen Veröffentlichung eines
Artikels, in dem ſie auf die Proteſte der katholiſchen und
proteſtantiſchen Geiſtlichen gegen die ſogenante Regierung der
autonomen Pfalz hinweiſt und mitteilt, daß heute eine große
Anzahl von Vertretern pfälziſcher Verbände perſönlich bei
den Mitgliedern der Rheinlandkommiſſion vorſtellig werde,
iſt die „Neue Landeszeitung“ geſtern abend von den Separa-
tiſten beſetzt worden. Da ſie den Hauptſchriftleiter nicht
ſanden, verhafteten ſie den zweiten Redakteur Dörflinger.

Wiederbelebung des Verkehrs.
Eſſen, 12. Januar. Die Bahnhöfe Hörde und Aplerbek

ſind von der Reichsbahnverwaltung wieder in Betrieb ge-
nommen worden. Der Perſonen und Gepäckverkehr wird
bis Hörde durchgeführt. Die Regie hat den Bahnverkehr
zwiſchen Weſel und Friedrichsfeld und Weſel-Stellen wieder
aufgenommen

Als Geiſel feſtgenommen.
Eſſen, 12. Januar. Der erſte Staatsanwalt am Landge-
eder en Schulte-Pelkum iſt als Geiſel feſtgenommen

orden.

Die Militärkontrollkommiſſion in Paderborn.
Laut „L.-A.“ hat eine interalliierte Kontrollkommiſſion
ern auch in Paderborn dem dort garniſonierenden Ba

taillon des Jnfanterieregiments Nr. 18 einen Kontrollbeſuch
gemacht. Für heute haben Kontrollkommiſſionen ihr Kommen
noch für Dresden, Cannſtadt und Breslau angekündigt.

Die „erhoffte auswärtige Hilfe“.
Paris, 12. Januar. Jm Senat ſprach der wiedergewählte

Senatspräſident Doumergau in ſeiner Antrittsrede die Hoff
mung aus, daß vor allem das Reparativns- und Sicher

r Sicherung einer vollſtändigen Löſung dieſer beiden
Fragen erhoffte auswärtige Hülfe ſer leider nicht
in dem Maße angeboten worden, daß man nicht nötig ge-
habt hätte, zu Zwangsmaßnahmen ſeine Zuflucht zu neh-
men, um Frankreichs Recht ſicherzuſtellen.

Die Amerikaner im zweiten Sachverſtändigenkomitee.
Paris, 12. Januar. Nach dem „Journal des Debats“

iſt der Oberſt Leonhardt Payre, Stellvertretender der Cleveland
Preß Company, zum techniſchen Beirat für das von der
Repko eingeſetzte zweite Sachverſtändigenkomitee deutſche
Auslandsguthaben) ernannt worden. Er gehörte der amerika
niſchen Heeresleitung jn Europa an und war auch Mitglied
der amerikaniſchen Friedenskommiſſion.
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Aus der franzöſiſchen Kummer.
Paris, 12. Januar. Der Abgeordnete de Mangelot brachte

in der Kammer eine Jnterpellation über die Ermordung des
Separatiſtenführers Heinz, Speyer, ein, in der er fragte,
welche Maßnahmen die franzöſiſche Regierung zu treffen ge
denke, um die Freunde Frankreichs und die des Friedens
zu ſchützen. Die Kammer lehnte die ſofortige Feſtſetzung
der Antwort bis zur Beratung ab.

Paris, 12. Januar. Die Kammer ſetzte die Erörterung
der Jnterpellation über die Außenpolikik fort. Der Führer
der Radikalen Herriot erklägte ſelbſt, diejenigen, die die
Ruhrpolitik für nötig erklärt hätten, könnten ſie heute nicht
mehr als befriedigend anſehen. Frankreich und Deutſchland
könnten ſich jetzt über einen Lieferungsvertrag verſtändigen.
Wenn man eine Milliarde Goldmark aus dem Ruhrgebiet
herausziehen wolle, ſo müſſe man den Anteil der Alliierten
und der geſamten Beſatzungskoſten des linken Rheinufers
abziehen. Das Ruhrgebiet ſei allein nicht genügend pro-
duktiv, um die Reparat.onen ſicherzuſtellen. Die logiſche
Folge ſei, daß die Alliierten eine gemeinſame Front her
ſtellen könnten, um die Reparationsfrage zu löſen. Es
ſei falſch, wenn man in England glaube, Frankreich ver
folge mit der Beſetzung des Ruhrgebietes annexioniſtiſche
Abſichten (7) und die Ruhrbeſetzung habe die Arbeits
loſigkeit verſtärkt. Das Mißverſtändnis, das im Augenblick
Frankreich und England trenne, müſſe alsbald beſeitigt
werden. Die Beziehungen Frankreichs zu Amerika müßten
beſſer werden.

Herriot wandte ſich gegen die Politik des Separatismus
und der Requiſitionen, bekämpfte den Plan Rechbergs und
beſprach die Währungsfrage. Jedesmal, wenn irgendeine
Verhandlung ſtattgefunden habe, habe dies auch eine Wir-
kung auf die franzöſiſche Währung ausgeübt. Man hoffe,
daß jetzt die Sachverſtändigen, die demnächſt ihre Arbeit auf
nehmen, Erfolg hätten, damit ſich das auch in der Währung
Frankreichszeige. Wenn die Sachverſtändigen erfolgreich ar
beiten ſollten, müßten ſie mit freten Händen arbeiter
können. Es handle ſich darum, die Einnahmen Deutſchlands
zu erhöhen. Wenn man die jetzt beginnende Sachverſtän-
digenkonferenz mit dieſer Frage befaſſe, ſetze man ſie un-
nötiger Gefahr aus. Potneare erklärte hier, Frankreich
habe dieſe Frage nicht aufgeworfen, denn die Sachverſtändigen
könnten in keiner Weiſe die Schuld Deutſchlands her-
abſetzen. Man werde von den Sachverſtändigen verlangen,
daß ſie den Verſailler Vertrag reſpektieren. Herriot ſprach
ſchließlich über die Arbeit der Sachverſtändigen bei der
Feſtſtellung der Hilfsquellen Deutſchlands. Wenn der Sach-
verſtändigenausſchuß von Frankreich einen Beweis der Mäßi-
gung verlange, dann müſſe Frankreich ja ſagen unter der
Bedingung, daß auch die anderen Nationen die gleiche Mäßt-
gung zeigten. Die Kammer vertagte die Diskuſſion auf
kommenden Freitag.
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Die Abſage Müller-Brandenburgs an die
Sozialdemokratie.

Der bekannte Polizeioberſt Müller-Brandenburg, jetzt in
Weimar der auch eine Zeit lang in Dresden bei der ſäch-
ſiſchen Polizei tätig geweſen iſt, hat ſich von der Sozial
demokratiſchen Partei getrennt Er hat dieſenSchritt in folgendem Schreiben triftig begritndet:

„Jch trete hiermit aus der Partei aus. Die SPD. hat
ſtets erklärt, der vornehmſte und eifrigſte Hüter der Ver
faſſung zu ſein. Jhre Politik aber, insbeſondere in Thüringen
und Sachſen, in dem letzten halben Jahre iſt die größte

iſt. Nachdem ſich nun auch noch herausgeſtellt hat, daß die
Partei die Macht im Staate zu mvraliſcher Korruption
ſchlimmſter Art ausgenutzt hat, bin ich als Menſch und
in der Lage, eine Partei zu unterſtützen, die der beſtehenden
Staatsordnung ſich gefährlicher und feindlicher erwieſen hat
als je der ſchärfſte Gegner des beſtehenden Staates es
ſein konnte. Nicht die Gegner der Republik ſchlagen ſie zu-
ſammen, ſondern die, die vorgeben, ihr eifrigſter Hüter ge-
weſen zu ſein.“

So ändern ſich die Zeiten Vor dem Kriege war Müller
ein eifriger Geſchäftsführer des ſtramm- nationalen deut
ſchen Wehrvereins, nach dem Kriege entdeckte er als pol
tiſches Chamäleon ſein ſozialiſtiſches, republikaniſches Herz.

Die Ratten verlaſſen das ſinkende Schiff der Sozial
demokratie!

Wildweſt in Thüringen.
Jn Graefenroda drangen in das Zweiggeſchäft des Hof

Bankhauſes Müller in Anweſenheit der ſämtlichen Beamten
acht maskierte Räuber mit Handgranaten und Piſtolen ein.
Der Führer dieſer Bande zwang, wie ein
hoch!“ zur Oeffnung des Treſors, nachdem er erklärt hatte,
bei Widerſtand würde alles zuſammengse-ſchoſſen werden, Die Fernſprechleitung war vorher
zerſchnitten worden. Der Führer der Bande raubte aus dem
Treſor 1750 Goldmark und außerdem eine große Anzahl
deutſcher Zwangsanleiheſcheine. Nach dem Raube zogen d
Täter unter der Drohung ab, das Bankhaus würde in die
Luft geſprengt werden, falls irgendeiner ſich vor Ablauf einer
Viertelſtunde regen bzw. das Gebäude verlaſſen würde.

Kreisdirektor Koch vom Amt ſuſpendiert.
Der ſozialdemokratiſche Kreisdirektor Koch des Kreiſes

Gotha iſt jetzt ebenfalls vom Amt ſuſpendiert worden. Zu
ſeinem Nachfolger wurde Oberregierungsrat Leuthäuſer er
nannt.

Beſſerung der Reichsfinanzen.
Die Beratungen der Reichsregierung über den Finanz-

Ausgleich zwiſchen Reich und Ländern, die im weſentlichen
um die dritte Steuernotverordnung gruppiert waren, werden
ſich wahrſcheinlich noch längere Zeit hinziehen, da ſich das
Gebiet der in Betracht kommenden finanziellen und wirt
ſchaftlichen Fragen immer ſtärker ausgedehnt hat und die ein-
zelnen Reſſorts der Reichsregierung mit ihrer Stellungnahme
zu dieſen Fragen noch nicht fertig ſind.

fortgeſetzt werden, als die Be fürchtungen des Reichsfinanz
miniſterinums, daß ohne Einnahmen aus der dritten Steuer
notverordnung im Monat Januar die Finanzen des Reiches
völlig zuſammenbrechen müßten, ſich glücklicherweiſe als nicht
berechtigt herausgeſtellt haben.

Vorläufig iſt jedenfals die Finanzierung der Ausgaben des
Reiches durch die eingehenden Steuereinnahmen aus der erſten
Dekade des Januar gedeckt.

Aus 5tadt und Umgebung
Komm wie „ſiolcmiete“?

Ueber die bevorſtehende Einführung und Aus
geſtaltungg der „Goldmiete“, deren Antündigung
große Erregung verurſacht hat, wird der „Jn
formation“ vom Miniſterialdirektor Cönze folgen
des mitgeteilt:

Die gegenüber allen ſonſtigen Preisverhältniſſen künſt-
lich niedrig gehaltenen Mieten im Verein mit der Entlaſtung
durch die unter Ausnutzung der Markentwewtung weiter
unter Goldwert möglich geweſene Abſtoßung der Hypothe-
ken erzeugten für die Geld verhältniſſe auf dem Gebiete
der Wohnungsmieten einen „Hohlraum“. Mittels der Woh
nungsbauabgabe wollte man ſeinerzeit dieſen zugunſten der
Neuſchaffung von Wohnungen ausnutzen. Leider wurde da-
bei der Geldentwertung nicht gefolgt, ſo daß die Abgabe
ſchließlich wertlos und abgeſchafft wurde. Das Finanzpro-
gramm des Reiches will nun dieſen Hohlraum zur Sanierung
der geſamten Finanzen des Reiches und des Landes heran
ziehen, während es natürlich wäre, und wie auch eine
Verſammlung des Bundes Deutſcher Architekten betonte,,

heitsproblem geregelt werden könne. Die von Frankreich Sabotagearbeit, die je an der Verfaſſung begangen worden

skuclkthegter Halle.

Engen d'Albert: Die toten Augen.
Der Pianiſt Augen d' Albert iſt als Komponiſt beſonders

durch ſeine Oper „Tiefland“ bekannt geworden, die inmuſikaliſcher Hinſicht mit zu dem Wertwollen der deut
Opernliteratur zu rechnen iſt. Hier hat d' Albert ein

Werk geſchaffen, das er muſikaliſch empfunden und erlebt
hat. Jede Szene iſt durch die vorhergehende bedingt, in der
Dichtung wie in der Kompoſition: Momente, die für den
e iſhen Genuß eines Muſikdramas unbedingt erforderlich

nd.
Ganz anders dagegen iſt ſein zweites Werk „Die toten

Augen.“ Von wirklichem Empfinden kann hier kaum die
Rede ſein. Alles kingt, vom Beginn des ſentimentalen
Vorſpiels an bis zum Schluſſe des Hauptaktes, erkünſtelt und
unnatürlich gezwungen. Daß 3 die Bühnendichtung
Hanns Heinz Ewers, des Romanſchriftſtellers von „Alraune“
viel beigetragen hat, iſt unbeſtreitbar! So rührſelig das ganze
auch gehalten iſt die Urſache, weshalb das Werk beſon
ders bei der Damenwelt Anklang gefunden hat kommt
man doch nicht über das Gefühl hinweg, daß hier „Kino
auf der Bühne“ vorgeführt wird. Jſt das der Zweck und
das Ziel eines Werkes, das als Kunſtwerk angeſprochen wer-
den will? Eugen d' Albert ſcheint ſelbſt einzuſehen, daß er
auf dem Gebiete der dramatiſchen Oper nach ſeinem „Tief-
land““ keine Lorbeeren mehr erringen kann. Deshalb hat er
r Zuflucht geſucht auf dem Gebiete der heiteren Muſik.ach ſeiner komiſchen Oper „Die Abreiſe“ iſt der Komponiſt
nach den neueſten Blättermeldungen mit der Vertonung
einer Operette beſchäftigt, deren Libretto er ſelbſt ent
worfen hat. Die Muſik ſoll, wenn auch mit Operetten-
einſchlag, vornehm gehalten ſein.

ie geſtrige Aufführung im ausverkauften halliſchen Stadt
theater war mit viel Fleiß und Sorgfalt vorbereitet. An

ehm berührte ſchon, daß die Jnſzenierung mit der Auf-
eng im Jahre 1916 nichts gemein hatte. Hans Sieg le

atte für wirkungsvolle und äußerſt farbenreiche Bühnen-
ilder geſorgt. Den Glanzpunkt der geſtrigen Aufführung

bildete Hilde Voß in ihrer Partie als blinde Mirtokle,
die ſie ſanglich wie darſtelleriſch in ihrer bekannten Voll
endung meiſterte. Auch Fritz Kertzmann als Aceſius
war für die Rolle wie geſchaffen. Einen vornehmen römi-

auptmann Galba ſtellte Fritz Müller-Raven und
t Berghof ſang mit Erfolg den Hirten, der auszog

verlorenes Schäflein zu ſuchen. Beſonders erwähnt ſei
auch noch Henriette Böhmer als Maria von Magdala,
deren ſchöner Alt ſich in beſonderer Reinheit und Fülle ent
faltete. Die kleineren Partien waren durchweg gut beſetztnür der Chor zeigte wieder einmal, daß er 4 wie t
faſt allen Theatern das Schmerzenskind der Oper iſt.
e ma nn leitete die Aufführung mit Schwu

lebhaften Beifall, der wohl mehr den darſtellenden Künſtlern

als dem Werke galt. Talander.
Iheuter-Berein Merſeburg

Henrik Jbſen: „Geſpenſter“.
Um das Geſamtbild des geſtrigen Abends gleich vor

wegzunehmen: Der Eindruck, den Jbſens „Geſpenſter“, dank
des vollendeten und darſtelleriſch reifen Spieles der Künſtler
machte, war von überzeugender, nachhaltiger Tiefe und gab
einen deutlchen Beweis der Kraft, die der Perfönlichkeit des
gewaltigen Norwegers innewohnt, der, wie kaum ein anderer
nichtdeutſcher Dramatiker, ſo völlig einer der Unſeren ge-
worden iſt, obgleich ſeine Dramen, auch die „Geſpenſter“
ganz in den engen, kleinbürgerlichen Verhältniſſen ſeines zwi-
ſchen Fjord und Fjeld eingeengten nordiſchen Heimatlandes
wurzeln.

Wieder ſind es eigenartige, höchſt ſonderliche Lebens- und
Seelenfragen, die dem Dichter in ſeinen „Geſpenſtern“ vor-
ſchweben. Mit naturaliſtiſcher Grauſamkeit ſtellt uns Jbſen
ſtatt der großen zermalmenden Schickſalsgewalt der alten
Tragödie hier einen unheimlichen, am inneren Lebensmark.
freſſenden Vernichter der menſchlichen Lebens- und Schaffens-
freude vor Augen, deſſen Endziel der langſam ſich ver
zehrende Wahnſinn iſt. Ohne daß von irgend einer Seite
Hilfe kommen kann, vollzieht ſich der Zuſammenbruch, als
eine notwendige Folge vergangener Zeiten und Taten! Nur
der letzte furchtbare Ausgang tritt uns vor die
Seele, vom Dichter mit ſeiner ihm eigenen analytiſchen Kom-
poſitionstechnik meiſterhaft ausgeführt. Wir ſehen das Ende
kommen, immer greifbarer rückt es näher, wir möchten helfen,
und doch die Natur und ihre Geſetze fordern ihr Opfer.
Oswald Alving wird als Sohn ſeines laſterhaften Vaters
einem furchtbaren Ende entgegengeführt. Die im Naturalis-
mus herrſchende Vererbungstheorie Darwins hat hier ihre
ſchärfſte dramatiſche Ausprägung gefunden.
Die Künſtler unter der ſicheren Leitung von Dr. Edgar
Groß, boten, wie geſagt, eine wohlabgerundete Geſamt-
leiſtung. Spiel und Maske der Einzelnen paßten ſich dem
Rahmen der äußeren Umgebung wohl an und waren recht
wirkungsvoll in der neuen ſtilvollen Ausſtattung des eigenen Zimmers (als des
erſten auf der Bühne und des öfteren ſichtbaren Erſſolges
des Theatervereins!). Das Geſpenſtervolle ſeiner Rolle brachte
Tr. i t Henſel überaus wirkungsvoll zum Ausdruck, ſein
Spiel forderte ſtarke Anteilnahme. Elſe Strohm-Am-
bronn, als Mtter rührend in ihrer Liebe, die da gaubt,
alles, ſelbſt die Geſetze der Natur, ſiegreich überwinden zu
können. Die Regine von Luiſe Seſſing war von über-
eugender Offenheit in ihrer brutalen Selbſtſucht, um ihre

fahrendetn Pläne betrogen; über ihr Schickſal ließ ſie
einen Zweifel. Den Paſtor Manders, das „große nd“,ſicht, ſo daß auch das mit Luſt und Liebe ſpielende

ſich gern von feinem Dirigenten mitreißen ließ. in den Jbſen trotz aller Menſchenfurcht doch veiche,wahre Herzensgüte hineingelegt hat, gab gehn ger f

erwünſcht wäre, dieſe Beträge ausſchließlich für Neubauzwecke

Das Publikum ſpendete zum Schluſſe der Aufführung ſin ann in überzeugender Treue. Alfred Du rra als Tiſchler
Engſtrand war, wie ſtets, nach jeder Seite hin, eine vollendete
Leiſtung.

Das Publikum dankte auf die einzig mögliche Weiſe; es
dankte in ergriffenem Schweigen. Dr. W.

Als nächſtes Stück iſt Shakeſpeares prächtiges Luſtſpiel
„Was Jhr wollt“ in Ausſicht genommen, dem ſich dann
eines der beſten Werke von Dehmel „Die Menſchenfreunde“
anſchließen ſoll. Wie der Vorſitzende des Theater-Ver-
eins, Stadtrat Beſſert, vor Beginn der geſtrigen Aufführung
bekannt gab, werden in Zukunft Mitgliedern, die weniger
guten Plätze auf der linken Saalſeite hinter den Säulen
nicht mehr zugewieſen werden. Dieſe ſollen zu ermäßigtem
Preiſen abgegeben oder an Nichtmitglieder verkauft wer
den. Die Aufführungen 2 und 3 können am 15. und
16. leider nicht ſtattfinden. Die Tage werden noch bekannt-
gegeben.

Merſeßurger Filmſchau,
Kammerlichtſpiele. Einen intereſſanten und fehenswerb

ten Spielplan bieten die Kammerlichtſpiele. Das Hauptſtück,
der vierteilige Sportfilm „Der Boxerkönig von New-
york“, wird ſicher auch in Merſeburg ſeine Wirkung nicht
verfehlen. Jm 1. Teil: „Der Boxer mit der ſchwar-
zen Maske“, der 6 Akte umfaßt, erlebt man das Schickſal
eines jungen reichen Sportmannes, der durch den Zuſammen
bruch des väterlichen Geſchäfts gezwungen iſt, ſeine Sportlieb
haberet als Beruf auszuüben, um Geld zu verdienen. Jn
den Händen verſchiedener Manager wird er zum Preis
boxer ausgebildet, der bald einen bedeutenden Ruf erlangt.
Die Liebesgeſchichte dieſes Boxers läuft in hübſchen Epiſoden
nebenher. Der Film erhält durch die prächtigen Aufnahmen
aus der Sport und Geſellſchaftswelt Newyorks einen glän-
zenden Rahmen. Hervorragende Sportleute und Darſteller
tragen die ſpannende Handlung. Vorzüglich gelungene
Aufnahmen aus einer Nähmaſchinenfabrik, ein 2aktiges tolles
amerikaniſches Luſtſpiel und ein Chaplin-Film ergänzen
das neue, wirklich ſehenswerte Programm.

Modernes Theater. „Der Kampf um das Erbe der
Halbmond-Farm“ führt uns in den wilden Weſten
Amerikas. Die Handlung ſetzt den Beſucher in koloſſale
Spannung und feſſelt ihn bis zum letzten Akt. Der zweite
Film „Giftblumen“ mit der beliebten Filmſchauſpie-
lerin Lucie Dorgaine behandelt eine hübſche Geſchichte
des Leichtſinns. Photographie und Darſtellung in beiden
Filmen ſind lobenswert.

Umon- Theater. Jn dieſem Theater ſind zwei gute Filme
zu ſehen, von welchen wir „Die Liebe der Asra“ den
Vorzug geben. Das Schickſal der Fürſtentochter wird in
ergreifenden und packenden Bildern ſchildert. „VierWe o das reinen

rbande, die zum Schluß d dem Arm der
iſt noch

Wochen lebendig beg raben“ ze
einer Verbreche
Gerechtigkeit überliefert wird. Auf der Bühne
das Tänzerpaar Rig und Rolf zu ſehen.

Staatsbeamter, der noch etwas auf ſich hält, nicht mehr

Privattele
gramm meldet, die Beamten mit der Aufforderung „Hände

Die Berakungen können jetzt inſofern mit größerer Ruhe
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W ar m Anſchluß an

des Wohnungsweſens zu ſichern. Bei der verzweifelten
Page des Finanzweſens wird aber das nicht zu er
reichen ſein. Die früher gehegte Abſicht, die Miete bis
Oktober auf die volle Friedenshöhe zu ſteigern und dabei, um
den Wohnungsbau rentabel zu geſtalten und Anreiz zum
Bauen zu geben, dem Hausbeſitzer die Hälfte zuzubilligen,
beſteht nicht mehr. Zurzeit haben die Mieten 20 30 v. H.
des Friedenspreiſes erreicht. Man denkt ſich, doch iſt noch
kein feſter Plan, die Steigerung unter allen Umſtänden all
mählich im Rahmen des Möglichen, etwa 5— 10 v. H. im
Monat, vorzunehmen. Dabei wird ſowohl die ekgentliche
Miete ſteigen, als auch der Steueranteil, der ja gleichfalls
durch Umlage den Mieter trifft.

Die große ſoziale Gefahr iſt uns klar. Eine Mietsbei
hilfe bei Zahlungsunfähigkeit wird nicht beabſichtigt. Beſ
amte, Angeſtellte und Arbeiter würden entſprechende Zu
lagen erhalten. Die andern alſo, zum Beiſpiel die freien
Berufe, könnten wohl ihren Steueranteil geſtundet erhalten.
Die Zwangswirtſchaft ſoll, aber natürlich auf dem Wege
einer allmählichen Steigerung der Mieten, ſchließlich be
feitigt werden und freie Mietsbildung eintreten. Was dem
Hausbeſitzer nach Durchführung des Programms weggeſteuert
wird, entſpricht noch nicht dem, was er früher an Hypothet
kenztnſen aufbringen müßte. Der Anreiz zum Bauen iſt
alſo jetzt ſchon gegeben. Für Neubauende iſt eine gewiſſe
Steuerfreiheit ſicher, auch hinſichtlich der noch beabſichtigten
Mehrbelaſtung mit weiteren Grundſteuern. Dies bezieht ſich
auch auf Aufſtockungen von Wohnungen, was ja nicht im
Geſetz vermerkt iſt, aber in der Praxis ſo ausgelegt worden
iſt. Da die Hypothekenbanken zur Hergabe wertbeſtändiger

r übergegangen ſind, kommen auch von dieſer Seite
n wieder erhebliche Bauzuſchüſſe in Frage, auch gerade für

für Einzelwohnhäuſer, was der Bauluſt ſehr entgegen
kommt. Die ſchon jetzt erreichten 20— 25 v. H. können bei
Bürgſchaft durch die Gemeinden, die ſolche gut riskieren
können, da ſie Jntereſſe am Bauen haben, doch weiter er
höht werden, ſo daß ſie vielleicht ein Drittel der Baukoſten
ausmachen werden.

t

Goldeinkommenſtenermarken. Wertbeſtändige Einkommen
ſteuermarken zu 5, 10, 50 Pfg. und zu l, 5, 10, 50 und
100 Mark verkauft die Poſt ebenfalls vom 10. Januar an.
Sie haben die Größe der Briefmarken und ſind auf Vierpaß
er e mit einem netzartigen Unterdruck-muſter gedruckt. Das Wort „Einkommenſteuer“ iſt dort huf
eiſenförmig mit lichten Verſalbuchſtaben auf dunklem Grunde
angebracht, darunter „Deutſches Reich. Der Wert und
„Goldmaxk“ iſt in derſelben Farbe aufgedruckt, 5 Pfg.
grün, 10 Pfg. orange, 50 Pfg. violett, 1 Mark braun,
5 Mark rot, 10 Mark blau, 50 Mark oliv, 100 Mark
grau.

Fahrplanänderung QuerfurtrMücheln. Vom Montag, dem
14. Januar ab fallen die Züge 2072 Halle ab 8,30 abds.
Querfurt an 11,26 abds. und 2077 Querfurt ab 8,50 abds.
Halle an 11,44 abds. zwiſchen Halle und Mücheln Sonn-

tags und zwiſchen Mücheln und Querfurt ganz fort.
Vom Merſeburger Rentnerbund. Freundliche Liebesgaben

ſind für den Rentnerbund wieder eingegangen. Beamte
und Angeſtellte der Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen-Thü-
ringenAnhalt, Provinzial-Lebensverſicherrungs- Anſtalt Sach
en in Merſeburg ſtifteten 15028 925 000 000 Mark. Eine

be Merſeburgerin in Amerika, Helene Hofmann, geb.
Otto, Schwägerin unſeres hochverehrten erſten Vorſitzenden
Auguſt Brühns, ſandte 5 Dollar, die Herr Brühns dem
Wohlfahrtsamt im Rathaus zur Verwendung übergab und
hre reich geſegneten Arbeit für den Rentnerbund einen
chönen Erfolg hinzufügte. Die gütige Spenderin will in

treuem Gedenken ihrer alten Heimat ihr Liebeswerk fort
553 durch Sammlung unter den Deutſchen in Chicago mit
1d und Lebensmitteln für den Rentnerbund Merſeburg,

was mit hoher Freude zu begrüßen iſt. Jhr und allen lieben
Bebern daherm und in der Ferne ſei herzlichſter Dank

geſagt. Schw.Eishockey. Der Eisklub will verſuchen, falls es die
Nacht wieder frieren ſollte, morgen vormittag 10 Uhr ſein
Training im Eishockey aufzunehmen.

Unterweiſung älterer Schülerinnen in der Säuglings-
pflege. Der Unterricht in der Säuglingspflege wird für die
dieſen Tagen wieder aufgenommen werden. Er wird dies-
Oſtern die Schule verlaſſenden Mädchen aller Schulen in

den Haushaltsunterricht von der
aushaltslehrerin erteilt. Es iſt ſehr erfreulich, daß auch

auf dieſem Gebiet für eine gewiſſe Grundlage in der weib
lichen Erziehung geſorgt wird und daß den Mädchen ſchon
vor ihrer Schulentlaſſung einige Kenntniſſe der ſo wichtigen
Kinderpflege übermittelt werden.

Erziehungsſonntag. Der morgige Sonntag ſoll nach kir
chenbehördlicher Anordnung ein Erziehungsſonntag ſein, an
welchem der Gottesdienſt die Wichtigkeit der chriſtlichen Er
ziehung in Haus und Schule zu betonen hat. Es ſei da
rauf hingewieſen, da es ſich dabei um eine grundlegende, be
deutſame Angelegenheit unſeres Volkslebens und der deut
ſchen Zukunft handelt

Zählkalender. Eine Zählung der Reiſenden und Plätze
in den Schnell- und Eilzügen findet in jedem Monar
einteal ſtatt: 13. Februar, 12. März, 9. April, 14. Mat,
11. Junt, 9. Juli, 13. Auguſt, 10.
ft2. November und 10. Dezember.
Mittwoch.

Die Geſchäftswelt und das Reichsbahn-Notgeld. Mit der
zunehmenden Verbreitung der Rentenmark machte ſich in der
Geſchäftswelt vielfach Zurückweiſung des wertbeſtändigen, auf
Goldanleihe geſtellten Notgeldes der Reichsbahn bemerkbar
Um dem entgegenzutreten, geſtand die Reichsbahn der Vereini-
gung der Berliner Banken und Bankiers (Stempelvereinit-

September, 8. Oktober,
Es iſt jedesmal ein

ins den Umtauſch in gewiſſem Umfange an einer zuW ſem Zwecke geſchaffenen Umwechſlungsſtelle zu, obgleich
e Umtauſchpflicht nach der bekannten
Reichsregierung erſt von dem Aufruf des Notgeldes an
beſteht. Da nunmehr die Großbanken das wertbeſtändige
Eiſenbahn Notgeld nach Möglichkeit an ihren Schaltern an
nehmen werden iſt der glatte Umlauf des Geldes ge
fichert. Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals darauf hinge-
wüeſen, daß die Reichsbank überhaupt kein Notgeld an
nimmt, da ſie dieſes als Anleihe anſieht. Es kommt alſo
auch die Annahme des wertbeſtändigen Eiſenbahn Notgeldes
durch die Reichsbank nicht in Frage. Uebrigens iſt das wert-
beſtändige Eiſenbahn Notgeld ebenſo vollwertiges Zahlungs
mittel wie die Goldanleihe, da es durch Goldanleihe und
Dollarſchatzanweiſungen voll gedeckt iſt.

Wechſelſteuer und Marken bis 2000
Wechſelſteuer wird am 10. Januar
Von demſelben Tage an verkaufen die Poſtämter wertbeſtän-
dige Wechſelſteuermarken. Die Steuer bträgt 20 Pfg. für je
angefangene 100 Goldmark, ber Wechſeln, die ſpäter als
3 Monate nach dem Tag der Ausſtellung fällig ſind, 40
Pf., über 1 Jahr 60 Pf, je weitere 6 Monate 20 Pf.
mehr. Wechſelmarken gibt es zu 10, 20 und 50 Pf.,
ſowie zu I. 2, 5, 10, 20, 50, 100, 200, 500, 1000 und
3000 Mark. Sie haben die Form eines Rechtecks. Das
Bild iſt 38 mm lang und 20,5 mm hoch. Unten befindet
ich ſchwarzgrün der Vordruck „den in der Mitte der

in Ziffern und Buchſtaben. Die Marken bis zu
50 Mark zeigen oben „Deutſche Wechſelſteuer“, links oben
den Reichsadler. Bis Pf. ſind ſie grau, darüber rot
einfarbig hergeſtellt. höheren Werte werden in Zwei

Verordnung der

Mark in Gold. Die
auf Wold umgeſtellt.

Letzte Depeſchen
Der Dollur 4200000000000,

Berlin, 12. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 18 154 500 18 245 500 000 000.
Paris 20. 495 202 505 000 000.
Schweiz 747 128 750 872 000 000.
Amſterdam 1615 950—1 624 050 000 000.
Kopenhagen 746 130--749 870 000 000.
Stockholm 1129 170-1 134 830 000 000.
Prag 125 184—125 816 000 000.
Wien 61 395—61 905 000 000.
Rom 189 525190 475 000 000.
Der engliſche Konſul in München

nuch der Pfalz entſandt,
London, 12. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Der „Daily

Telcgraph“ meldet, daß die engliſche Regierung trotz des
Einſpruches der franzöſiſchen Regierung den engliſchen Ge
neralkonſul in München nach der Pfalz entſandt hat, um
die Lage in dieſem Gebiete an Ort und Stelle zu prüfen.

Furcht vor der BOeſfentichkeit!
Berlin, 12. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Zwiſchen

der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung iſt vereinbart
worden, die Antwortnoten nicht zu veröffentlichen.

farbendruck gelb und
Schraſſur verſehen.
Das verbleibende gelb und grau guillochierte Markenfeld

Kann gedruckt und mit einer braunen
Die Worte oben ſind gelb auf grau.

zeigt in der Mitte grau den Reichsadler. Die alten Marken
werden nicht mehr verkauft, können aber weiter nach dem
Steuerkurs verwendet werden.

Was auf eine Poſtkarte gedruckt ſein darf. Poſtkarten,
auf denen die Firma oder der Name und Wohnort des
Herſtellers aufgedruckt ſind, werden nach einer Ergänzung
der Dienſtanweiſung für die Poſtanſtalten im inneren deut
ſchen Verkehr nicht beanſtandet. Zuläſſig iſt auch ein,
kurzer Zuſatz über patentamtlichen Schutz und ſtrafrechtliche
Verfolgung von Nachahmungen. Die Angaben müſſen aber
auf der linken Hälfte der Vorderſeite angebracht ſein. Das
ſelbe gilt für Briefumſchläge, wenn ſich die Angaben nicht
auf dem für die Aufſchrift und die dienſtlichen Vermerke
vorbehaltenen Teile befinden, Weitergehende Vermerke ſind
nicht erlaubt, wenn die Sendung von einem Dritten ab
geſchickt wird. Dazu gehören auch Bezeichnung des Gegen-
ſtandes, Hinweiſe auf Vorzüge des Briefumſchlages oder
der Poſtkarte.

Geſſentliche Dolksſneiſung in Merſeburg.
Mit der öffentlichen Volksſpeiſung wird nun beſtimmt

Montag, den 21. Januar begonnen: und zwar in den bis
herigen Räumen (Baracken) der Mädchen Berufsſchule an
der Weißen Mauer. (Dieſe Schule iſt umgeſiedelt nach dem
früheren ſtädtiſchen Kinderheim, Unteraltenburg 12).

Es werden Literportionen zum Preiſe von 25 Pfg. ausge
geben, gänzlich Mittelkoſe erhalten das Eſſen vhne Be
zahlung. Allle, die aus der Volksküche Eſſen wünſchen,
werden gebeten, ſich bis ſpäteſtens Donnerstag, den I7.
Januar auf dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamte zu melden.
wo ſie einen Ausweis erhalten.

Die Leitung der Volksküche übernehmen: Frau Dob
kowitz und Frau Herwig: die Zubereitung der Speiſen
Frl. Kallenberg und Jeßnitzer. Viele Hilfskräfte,
die in erſter Linie aus der Reihe der Arbeitsloſen genommen
werden, ſind natürlich noch nötig. Der Vorſitz des Aus
ſchuſſes zur öffentlichen Volksſpeifung liegt in den Händen
des Unterzeichneten, der auch die Kaſſengeſchäfte übernimmt.
Einkauf und Verwaltung der Lebensmittel übernehmen die
Herren Willy Kr auße, Friedrich Lehmann, Otto Al-
bert. Für die Werbearbeit wurden beſtimmt: Oberlehrer
Hemprich, Rektor Jache und Frau Paſtor Riem.

Die bisherigen Speiſungen im Herzog Chriſtian und die des
Vater ländiſchen Frauenvereins bleiben ſelbſtverſtändlich in
ihrer beſonderen Eigenart beſtehen. Von allen dieſen Ein
richtungen laufen die Fäden im ſtädtiſchen Wohlfahrtsamte
suſammen, ſo daß eine Zerſplitterung und ein Gegenein-
ander nicht entſtehen können.

Nun
liegt es an den Bürgern Merſeburgs,

daß die bereits für die Volksſpeiſung geſammelte anſehnliche
Summe nie verſiegt, daß die Speiſung nicht nur ange-
fangen, ſondern auch den ganzen Winter durchgeführt werden
kann

Geldbeiträge nehmen alle Bankgeſchäfte der Stadt ent-
gegen. Naturalien werden am beſten in der Volksküche ſelbſt
abgeliefert.

Opferſinn und Gemeingeiſt werden dafür ſorgen, daß
keiner in Merſeburg zu hungern braucht, jeder, der ſich noch
ſatteſſen kann, iſt dafür verantwortlich! Es darf hier
keinen Abſeitsſtehenden geben! Alle ſind unſere Brüder und
Schweſtern: für die wir eintreten müſſen, nicht nur in Ge
danken und Worten, ſondern mit der helfenden Kraft, mit
der Tat, die allein das Merkmal der brüderlichen Ge
finnung iſt.

Der Ausſchuß für die öffentliche Volksſpeiſung.
J. A. Dr. O. Pfah l.

Derjammiungen und Deranſtaltungen,
Kammer-Lichtſpiele: „Der Boxerkönig von Newyork.
Modernes Theater: „Der Kampf um das Erbe der Halb-

mondfarm.“
Unnion-Theater: „Die Liebe der Asra.“ „Vier Wochen lebendig

begraben.“
Ratskeller: Von 11 1 Frühſchoppenkonzert, von 5—11 Uhr

Künſtlerkonzert.
Kaſino: Mittwoch, den 16. Januar: 2. Konzert des Phil-

harmoniſchen Orcheſtervereins.
Tivoli. Sonntag abend: „Ein Walzertraum“, Operette von

Strauß.

Hunclel und Verkeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, I1. Januar. Heute ſtellte ſich die Deviſennach-
frage wieder lebhafter ein, ſo daß z. B. die Zuteilung für
London auf 15 Prozent gekürzt werden mußte. Die übrigen
Quoten entſprachen den geſtrigen. Die Kurſe der Haupt
deviſen blieben unverändert, in denjenigen der Nebenplätze
treten verſchiedentlich Verſchiebungen Seine a Art ein.
Paris ging weiter zurück. llarſchatzanweiſungen

igen eine ſtarke Zunahme der Konzertorders, ſo daß die
uteilung r auf Prozent für Aufträge von mehr

als 1000 Dollar beſchränkt blieb. Goldanleihe ruhigBeide Dollarwerte behielten ihre Notierung von 4,2 Biſt

Polennoten 326—344 000, öſterreichiſche Noten 59 601
59899000.

Effektenbörſe. duBerlin, 11. Januar. Tendenz ſtill und luſtlos. Da
Angebot hat indes völlig nachgelaſſen, ſo daß namhafte
Rückgänge nicht mehr eingetreten ſind. Tägliches Geld mit

Prozent angeboten. Montanwerte meiſt feſt. Jlſe
Bergbau eröffneten plus 4,25, Mannesmann plus 3,75, Bo
chumer, Buderus, Harpener, Oberſchl. Eiſen, Rhein Braun
kohlen und Stollberger Zink plus 2 bis plus 3. Schwächer
eröffneten Gelſenkirchen und Hoeſch je minus 1, Klöckner
und Rhernſtahl je minus 0,5, Riebeck minus 0,75, Katto
witzer minus 4. Kaliwerte lagen feſt, namentlich en
detfurth, die in der zweiten Notiz 4, und Weſteregeln, wel
ebenfalls in der zweiten Notiz 4 nach 2 gewinnen konnten.
Deutſche Kalt eröffneten plus 3,5, Kali Aſchersleben peus
1. Am Markt der chemiſchen Werte Guano plus 8 und

Später erholten ſich Rütgers und Scheide-
Chem. Heyden lagen um Elberfelder

und Rhenanig um 0,5—0,75 ſchwächer. Von Elektro
papieren ſind in erſter Linie Akkumulatoren zu nennen,
welche mit plus 9 in den Markt gingen. Sonſt waren etwas
feſter Lahmeyer plus 2, Elektriſche Licht und Kraft, Draht-
los Ueberſee plus 1 und Elektriſche Unternehmungen plus

Oberkoks plus 7,5.
mandel um je 2.

0,7.5 Schwächer eröffneten Bergmann und Siemens-Halske
minus 2,5, Felten u. Guilleaume minus 1,25. Am
gonmarkt war die Haltung durchweg behauptet
feſter Hirſch- Kupfer plus 1,5, Berlin- Karlsruher Induſtrie
und Deutzer Motoren minus 1,5, BerlinAnhalter, Berb
liner Maſchknen, Deutſche Maſchinen, HartmannnMaſchinen,
Krauß, Löwe, N. A. G., Schubert und Wolf mit je plus
0,25 bis plus 1. Am Textilmarkt eröffneten Nordwolle
mit 2, Stöhr lagen ſpäter leicht abgeſchwächt.

Von verſchiedenen Werten ſind Otavi plus 2, Char-
lottenburger Waſſer, Deſſauer Gas, Deutſch Atlantiſcher Te
legraph mit je plus 1l, Junghanns mit minus 2,75 zu nennen.
Von Petroleum werten waren Deutſche Petroleum mit
plus 1 nach 1,25, Deutſche Erdöl mit plus 0,50 nach
plus 0,75 etwas erholt.

3proz. Reichsanleihe verloren 100, 4proz. und 31proz.
deutſche Reichsanleihe gewannen je 25 Milliarden Prozent.
Von den preußiſchen Konſols ſtellten ſich die 312proz. auf
minus 40, die 3proz. auf plus 25 Milliarden Prozent.

Von Banken Berliner Handel und Deutſche Bank je
minus 1..

Die Haltung der Nachbörſe war ber ſehr ſtillem Geſchäft
überwiegend abgeſchwächt. Die meiſten Papiere blieben ohne
Umſatz.r Markt der unnotierten Werte konnte man im
allgemeinen eine gegenüber geſtern unveränderte Haltung
feſtſtellen. Die Kaufneigung war ſehr gering, nur für einige
Spezialpapiere, insbeſondere für Kalipapiere und Petwoleum
aktien machte ſich Jntereſſe ſeitens der Spekulation bemerk-
bar. Es ſind zu nennen ((in Milliarden Prozent): Adler
Kohle 28000, Becker Kohle 11 500, Becker Stahl 11 750,
Benz 5250, Berl.-Halberſt. Jnd. W. 425, Dux Auto 2500,
Elitewagen 625, El. Osmoſe Leder 725, Grade Auto 725,
Motoren 2000, Gumiiwerke Elbe 26 000, Hochfrequenz
27 500, Kabel Rheydt 13 000, Meurer Spritzmetall 600,
Muldenthal 350, Nienburger Eiſen 1-1200, Oswald Film
550, Schebera 3500.

Diskonterhöhung in Frankreich.
Die Bank von Frankreich hat den Diskontſatz von 5 auf

51 Prozent erhöht. Dieſes iſt die erſte Erhöhung ſeit dem
Monat März 1922. Man will dadurch den Rückfluß fran
zöſiſchen Kapitals nach Frankreich und auf dieſem Umwege
eine Stützung der franzöſiſchen Valuta erreichen. Soweit
es ſich überſehen läßt, ſind die beabſichtigten Rückwirkungen
bisher nicht eingetreten, ſondern im Gegenteil haben geſtern
in Paris der Dollar und das engliſche Pfund eine neue große
Hauſſebewegung zu verzeichnen gehabt.

Produktenmarkt.
Berlin, 10. Januar. Luſtlos und geſchäftsſtill iſt die Pro

duktenbörſe. Die Preiſe waren indes gut behauptet, da
jedes drängende Angebot ausblieb. (Nichtamtlich, Goldmark
je Ztr. ab Station): Weizen- und Roggenſtroh, rabtger-
0,60 0,80: Haferſtroh, do. 0,50 0270: RoggenWetlzenſtroh, bindfadengepr. ſowie gebünd. Roggenlangſtroh
0,40 0,50, Heu, gutes 1,20—-1,40, do. handelsüblich 1,00
bis 1,10.

Mittagsbörſe. Amtlich notiert wurden. Getreide u.Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg (in Goldmark):
Weizen, märk. 158--162, Roggen, märk. 141-144, Som-
mergerſte 165-168, Hafer, märk. 112118, pomm. 107
bis 111, weſtpr. 106-109, Mais, waggonfrei Hamburg,
171172, Weizenmehl per 100 kg fret Berlin brutto inkl.

Sack 24,75—28, feinſte Marken über Notiz, Roggenmehb
23- 26, Wetzenkleie frei Berlin 8-8,10, Roggenkleie 7,50
bis 7,75, Raps 280, Leinſaat 450--460 V. ktoria- Erbſen
39 41, kleine Speiſeerbſen 20--24, Futtererbſen 16--17,
Peluſchken 1415, Ackerbohnen 1214, Wicken 15-16,
Lupinen, blaue 14—16, do. gelbe 15—-17, Seradella 16—18,e 11,30 11,50, Leinkuchen 25—26, Trockenſchnitzel
8,50—8,60, vollw. Zuckerſchnitzel 16—-18, Torfmelaſſe 30/760
7,75-—-8, Kartoffelflocken 18—18,05.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 11. Januar.

Rindermarkt: Auftrieb 802 Stück Rindvieh, 83
Kälber, 407 Pferde, 688 Milchkühe, 43 Zugochſen, 41 Bul-
len, 30 Stück Jungvieh. Verlauf des Marktes: langſames
Geſchäft bei gedrückten Preiſen. Es bleibt Ueberſtand. Es
wurden gezahlt für A. Milchkühe und hochtragende Kühe:
1. 350--500, 2. 300 350, 3. 250--300 Mark. gehe
Kühe und Kälber über Notiz. B. Tragende Färſen: I.r 2. 250--300 Mark. Ausgeſuchte Färſen über
Notiz. C. Zugochſen, je Zentner Lebendgewicht: a) gelbes
Frankenvieh, Scheinfelder, b) Pinsgauer, c) ſüd deutſches
Scheckvieh, Simmenthaler und Bahyreuther je 39 50 Mark.

D. Jungvieh zur r r e a 25 r2Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. erdemarkt:o o t 200--400, 4. 50-200. Lebhaftes Ge
ſchäft.

Berliner Metallpreiſe vom 11. Jannar.
Raff. Kupfer 1,06—1,08, Weichblei 0,54—0,56, Rohzinto,é h o Aluminium 2, Bankazinn 4,60-4,65, Rein

nickel 2,30—2,40, Barrenſilber (ea. 900f.) 88,50—89;50.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov.
n r Sport: RankMut e Wrug und Verlag Merſeburger Druck- und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Teil:

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.
7 Solide Gold waren

in ersten Qualitäten

zu reinen Friedenspreisen
Juwelier Erust Treusch, Leiprig,

Petersstr. 7, Meſ9haus National.
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nventur-Ausverkau rdauert noch a2 e ebis zum 15. d. M. u. bietet in allen Abteilungen e2 2 h ar 3 Deraußergewöhnlich billige Kaufgelegenheit. See anWe theoretiUnter anderem empfehle: e er des proe n n eine Koe führendmitielkräftig, 70 60 em virt dieHemdentuch W o 0,68 ee e tuation

feinfädig eiRohneſſel n vret 990 080 o O545 ahſumbekämpf

[Betteretonne 80 cm breit, waſchecht 1.25 1,08 ueine

[Bluſenflanelle been nene unten 1,50 eginnt am Montag, den 14. Januar i
t ordert und bringt in allen Abteilungen ganz gewaltige 2 eVelourBarchente en bett ganteſe- auſ 1,20

Zahlunreisherabsetzungen
ZahlunReinwollCheviot 9embreit, in neuen Farbentönen 3,15 Einige Beispiele unserer Preiswürdigkeit aus unserer eng e

zerrütt:

D S e Abteilung Herren-Bekleidung: l enamen- Bluſen 95 ſteigernaus bwl. Flanell 359 Gummi- Mäntel 197 Ulster mit und ohne Gurt, e e 2900 faſſer
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Der Privatdozent an der Berliner Univerſität, Dr. phil.
Walter Eucken, hat vor kurzem eine im Verlage Fiſcher
Jena, erſchienene Schrift veröffentlicht, welche nicht nur von
theoretiſchem Intereſſe iſt, ſondern auch Beachtung von ſeiten
des praktiſchen Wirtſchafters verdient. Die Schrift ſtellt
eine Kampfſchrift dar gegen eine Reihe in Deutſchland von
führenden Wirtſchaftskreiſen vertretener Auffaſſungen über
die Urſachen der deutſchen Preisſteigerung und Wechſel
kursverſchlechterung, wie über die Möglichkeit ihrer Beſei-
tigung. Damit iſt die Schrift Dr. Euckens zugleich von
großem Werte für die Beurteilung der gegenwärtigen Si-
tuation auf währungspolitiſchem Gebiete, ſcheint doch ſelbſt
ein Teil des Zentralausſchuſſes der Rentenbank jene Auf
faſſung zu vertreten, welche der Verfaſſer in ſeiner Schrift
bekämpft.

Im Mittelpunkt der Ausführungen des Verfaſſers ſteht
die Frage: „Währungspolitik oder Produktionspolitik?“ Jn
Deutſchland herrſcht immer noch die Auffaſſung vor, daß
eine Währungspolitik zugleich nur eine Produktionspolitift
ſein könne. Die „paſſive Zahlungsbilanz“ als Folge des
Rüchganges der Produktion, wird für Preisſteigerung und
Wechſelkursverſchlechterung verantwortlich gemacht. Daher die
Forderung nach Produktionsſteigerung. Dieſe Auffaſſung hält
Dr. Eucken für vollkommen verkehrt. Jn klaren und über-
zeugenden Ausführungen zeigt der Verfaſſer, daß die Preis
ſteigerung nicht die Folge, ſondern die Urſache der paſſiven
Zahlungsbilanz iſt, ja, daß es ein abſolutes Paſſivum der
Zahlungsbilanz überhaupt nicht geben könne. Die geringe
Erzeugung, die Leiſtungsverminderung, der Wegfall des Spa-
rens ſei gerade die Folge und nicht die Urſache der Währungs-

zerrüttung. Daher verneint der Verfaſſer eine Währungs
politik, in deren Mittelpunkt das Ziel einer Produktions-
ſteigerung ſteht. Die Produktionsſteigerung hält der Ver
ſaſſer zwar für notwendig, ihre Durchführung ſetze aber
eine Löſung des Geldproblems voraus.

Ein anderer Weg iſt die Einſtellung der Jnflation, ſowohl
der ſtaatlichen wie der privaten. Hierfür fordert der Vert
faſſer in erſter Lienie die Ausbalancierung des Etats und
eine Aenderung der Zinspolitik der Reichsbank. Die Stellung
der Zentralbank im Jnflationsprozeß wird einer einge
henden Kritik unterworfen. Gerade dieſer Teil der Aus-
führungen iſt von großer Bedeutung für das zukünftige
Verhältnis zwiſchen jetziger Rentenbank einerſeits und dem
Staate ſowie der privaten Wirtſchaft andererſeits.

Dr. Eucken bekämpft die immer wieder geäußerte Mei-
arung, daß die Kartellmaßnahmen die Preisſteigerung ver
urſacht hätten. Erſt durch ein Geld, das eine Stabilität
der Warenpreiſe und Wechſelkurſe gewährleiſte, könne die
Grundlage für eine Produktionsſteigerung geſchaffen werden.

Die Frage der ſeit Ende 1922 ſyſtematiſch geforderten
Boldrechnung wird ſodann eingehend behandelt. Die privat-
wirtſchaftlichen Vorteile der allgemeinen Goldrechnung
werden ebenſo wie deren volkswirtſchaftliche Nachteile in
ſcharfes Licht gerückt.

Der Verfaſſer verharrt nicht bei Kritik und Forderung
eine Reihe praktiſcher Sanierungsvorſchläge werden gemacht.
Hierbei werden (für die jetzige Situation beſonders wichtig!)
die großen Schwierigkeiten einer völligen Einſtellung der
Jnflation nicht verkannt. Als Endziel fordert der Ver
faſſer die Einführung der Goldwährung, welche dem Staate

wevieder ſeine alte Stellung als „Münzmeiſter“ einräume,
*ſwund ihm die Möglichkeit nehme, eine willkürliche Aende

wung der Geldmenge vorzunehmen. Eine Reihe beachtens-
werter Ausführungen über die Erfüllung der Reparations-
zahlungen nach Einführung der Goldwährung bilden den
Schluß der intereſſanten Schrift.

Wir können dieſe Beſprechung des äußerſt beachtſamen
Werkes Dr. Euckens nur mit der Einſchränkung wieder
geben, daß wie uns die Forderung des Verfaſſers nicht
in jedem Punkte zu eigen machen. Deſſen ungeachtet

h

herade die Beachtung der praktiſch an der Löſung des
Währungsproblems Beteiligten.

Streiſführer ſchadenerſatzpflichlig,
Ein bedentſames Gerichtsurteil.

Eine wichtige Entſcheidung gegen die Reichsgewerk-
ſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter und Anwärrter und die Führer des letzten großen Eiſenbahnſtreiks
hat das Landgericht II Berlin gefällt.

Ein holländiſcher Kaufmann hat, wie ſeinerzeit gemel-
det, durch die Rechtsanwälte Juſtizrat Uhlenbrock und des Dr.
Nlrich gegen die Reichsgewerkſchaft und die bekannten Streik
führer Menne, Tänzer und Scharfſchwerdt Klage auf Erſatz
der Hotelkoſten erhoben, die ihm durch den Streik erwachſen
waren. Das Landgericht hat die Veklagten geſamtverbind
lich zur Zahlung verurteilt, wobei es eingehender Be
pründung das von den Beklagten in Anſpruch genommene
Recht zum Streiken vereinte.

Ob die Verurteilten das Rechtsmittel der Beruf ung
ergreifen werden, iſt bisher noch in icht in Schwebe.

Das Urteil des Landgerichts n die Gewerkſchaft der
Eiſenbahner hat eine ſehr erhebliche prin zipielle
Bedeutung. Es kam der Klägerpartei weniger darauf an
den eigenen Verluſt hereinzubringen, als vielmehr eine
grundſätzliche Entſcheidung darüber herbeiführen zu laſſen,
ob die Anſtifter von Beamtenſtreiks zivilrechtlich haftbar
zu machen ſind. Nach jenem hoch heute als trauriges poli-
tiſches Senſationsereignis wohlbekannten Streik wollten zu
nächſt viele Geſchädigten eine Klage durchfechten; offen
d den aber nur dieſer Prozeß wirklich durchgeführt

orden.
Der gegen die Reichsgewerkſchaft erfochtene Sieg ſchafft

aber einen Präzedenzfall, ſo daß nunmehr bei weiteren
Klagen in dieſem oder in kommenden Fällen das Urtäil
ebenfalls gegen die Streikführer ausfallen dürfte.

Das Gericht hat ſich erfreulicherweiſe vorbehaltslos auf
den Standpunkt geſtellt, daß ein ſolcher Streik ungeſetzlich
iſt und e ine vorſätzliche Schädigung fremder
Privatintereſſen darftellt. Es iſt daher alſo ein war
nendes Beiſpiel geſchaffen, das hoffentlich ſeine Wirkung
nicht verfehlen wird, wenn verantwortliche Drahtzieher etwa
weder zu einer ſolchen Aktion hetzen ſollten. Bedeutſam
iſt auch der Umſtand, daß nicht nur die Organiſation an
ſich, ſondern auch die ei nzelnen Führer in Perſon
haftbar gemacht werden, ſo daß jeder einzelne aktive
Träger der Streikbewegung zum zivilrechtlichen Schadenerſatßz
herangezogen werden könnte. Es liegt auf der Hand, daß die
Schädigungen, die durch einen ſolchen Verkehrsſtreik entſtehen,
ſich nicht nur auf Hotelrechnungen zu beziehen brauchen,
ſondern daß hierbei auch ſo hohe Werte in Frage ſtehen
können, daß der wirtſchaftliche Zuſammenbruch der Schul
digen die ſichere Folge ſein müßte.

Bürgerkrieghetze der Kommnniſten.

Deſſan, 10. Januar. Am Dienstag kam es in Bernburg
zu Arbeitsloſendemonſtrationen vor dem Rathaus, die von
der Polizei zerſtreut wurden. Es wurden mehrere Ver-
haftungen vorgenommen Die ſozialdemokratiſche „Volkswacht“
in Bernburg iſt in der Lage, den neueſten „Befehl“ des
jetzigen Direktoriums der KPD., der an alle bisherigen
Unterbezirke gelangt iſt, mitzuteilen. Der Befehl läuft darauf
hinaus, unter allen Umſtänden den Bürger
krieg in Deutſchland zu entfe ſſelmn. Das Blatt
teilt daraus folgende Punkte mit:

e. Die Polizei muß die Straßege führt werden. Die Mitglieder müſſen ſich in jede
Anſammlung, ſelbſt in die kleinſte begeben und eine der kom
muniſtiſchen Sache entſprechende Agitation führen. Ueberall
müſſen durch beſondere Gruppen bis zu 100 Mann Anſamm
lungen organiſiert, Diskuſſtonen, Schießereien uſw. inſze
niert und dadurch Neugierige angezogen werden.

d. Arbeitsloſenräte müſſen geſchaffen wer-
den. Ueberallhin müſſen Delegationen geſchickt werden
(Reichstag, Regierungsſtellen), die beſtimmte konkrete For
derungen vorzubringen haben. oe. Straßendemonſt rationen ſind zu organiſieren;

werdient die ſcharf durchgeführte, gute und allgemein ver
ſtändlich aufgebaute Kritik, die das ganze Werk darſtellt,

die von bewaffneten kommuſniſtiſchen Abtei-
kungen zu ſchützen ſind. Die Kommuniſtiſche Partei muß

en. Bei allen Agitationen au
der Straße muß ſie die führende Rolle e Nicht d
Streiks und Proteſte kommt man bei heutigen Wirt
ſchaftslage zum Fügerteg. ſondern nur durch ſlra
ttonen wird dieſes Ziel erreicht.“

die Straße beherrſ

Trotz derartiger ſich immer wiederholender Erfahrungen
mit den Kommuniſten rufen die Sozialdemokraten immer wie
der nach Aufhebung des Außsnahmezuſtandes. Sie wür
den ihr blaues Wunder erleben, wenn die entfeſſelten Mosko
witer ſich ungehemmt austoben dürften; denn gerade ſie, die
ſozialiſtiſchen Nachbarn, würden das erſte Objekt der kommu-
niſtiſchen Aufräumungsarbeit werden.

Die wankende Zentralarbeitsgemeinſchaft.
Nachdem bereits vor über Jahresfriſt der Metallar-

beiterverband aus der Zentralarbeitsgemeinſchaft ausgeſchüie-
den iſt, haben jetzt auch der auf freigewerkſchaftlicher Grund-
lage ſtehende Allgemeine freie Angeſtellten (Afa)Bund“ und
der „Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten“ (G. d. A.) ihren
Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft beſchloſſen. Damit
ſcheint das Schickſal der mit dem Abkommen vom 15. 11.
18 geſchloſſenen „Zentralarbeitsgemeinſchaft der indau

utſchlands“ beſiegelt zu ſein, denn es iſt kaum anzu
triellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer

nehmen, daß der „Allgemeine deutſche Gewerkſchaftsbund“,
der am 19. I. 24 über ſein ferneres Verhalten zur Frage der
Arbeits gemeinſchaft beſchließen ſoll, einän anderen Beſchluß
als der ihm naheſtehende Afa-Bund faſſen wird.

Wer die Entwicklung der Gewerkſchaften in der letzten
Zeit beobachtet hat, iſt durch dieſe Wendung in der Tak
tik der freien Gewerkſchaften nicht überraſcht worden.
Dieſe glauben, ihren immer mehr ſchwöndenden Einfluß
bei der Arbeiterſchaft nur dadurch retten können, daß ſie
unter Nichtachtung aller wirtſchaftlichen lange wieder in
die alte Kampfſtellung gegenüber der Arbeitgeber
ſchaft zurückkehren, in der Hoffnung, mit ihrer Radikali-
ſierung und Verhetzungspolitik den drohenden Verfall auf
zuhalten.

Umſo unverſtändlicher iſt aber die Stellungnahme des
G. d. A., die nur dadurch zu erklären iſt, daß ſeine Leitung
ſich in unverantwortlicher Weiſe vom Afa-Bund hat ins
Schlepptau nehmen laſſen. Es iſt zu hoffen, daß der ge-
ſunde Sinn der Angeſtelltenſchaft, die zum weitaus größten
Teil heute im G. d. A. organiſiert iſt, dieſes Vorgehen der
Gewerkſchaftsvertreter nicht mitmachen, ſondern dagegen mit
allen Mitteln angehen und gegebenenfalls ſogar daraus die
notwendigen Folgerungen ziehen wird. Die üblen Fo
wären ſonſt für die Angeſtelltenſchaft ſchwer abzuſehen n
ſcharfmacheriſchen Elementen in der Arbeitgeberſchaft wird
r den Austritt des G. d. A. ſtark in die Hände ge
arbeitet

Wie es in unſeren früheren Kolonien ausſieht

Der Engländer F. W. Migeot berichtet in der „Mor-
ning Poſt“ über eine achtmonatige Reiſe in das Jnnere
von Kamerun, die ihn von Viktoria aus durch den Ur-
waldgürtel bis hinauf zum Grasland und dann bis zum
Benue führte. Er iſt überraſcht über die Fortſchritte, die
dort ſeit ſeiner letzten Reiſe vor fünfundzwanzig Jahren ge
macht ſind. Beſonders haben die Sanierungsarbeiten in
den früher als Seuchenherde bekannten Diſtrikten wahre
Wunder geſchaffen. Das Hochland ſei jetzt durchaus für weiße
Siedler geeignet Rühmend erwähnt er die deutſchen Pflan-
zungen Der Fortgang der Deutſchen habe das Land aber
wieder ärmer gemacht, und ſeit 1914 gehe es wirtſchaftlich
zurück. Bei den Franzoſen tadelt er die großen Wechſel
von zu großer Strenge und Milde. Die Aushebung zum
Militärdienſt ſei viel zu groß. Viele eingeborene Soldaten
ſeien nach Marokko und Algier verſchifft. Die „Depeche
Coloniale et Maritime“ vom 29. November ſchrefbt in
einem Aufſatz über Plantagenwirtſchaft und Eingeborenen
Kulturen, die großen deutſchen Pflanzungen ſeien verfallen
weil es der Regierung trotz alber Anſtrengungen nicht ge-
lungen ſei die nötigen Arbeiter zu gewinnen. Der Himmel
möge wiſſen, durch welchen Zwang die Deutſchen ſich diäe
Pflanzungs arbeiter verſchafft hätten, für die ſie aller
dings wie man gerechterweiſe zugeben müſſe, durch Ar-
beiterwol nungen und obligatoriſche ärztliche Fürſorge ſehr
gut geſorgt hätten. Ein anderer Artikel beſchäf
tigte ſich mit den notwendigen Arbeiten für den Ausbau
des Hafens von Duala und zeigt, daß ſeit September 1914,

ſWühelm 3teinhauſen f.

Frankfurt a. M., 7. Jrnnar. Hier ift der behrnnte reli
giöſe Maler Wilhelm Steinhauſen im Alter von 78 Jahren
geſtorben.

Der liebenswürdige Künſtler, der einmal das Wort ge
ſprochen hat: „Jch möchte zeigen, daß die Welt aus feinem
Stoff gemacht iſt“, ragte in unſere zerriſſene Welt als der
Prophet eines Künſtlertums, das perſönliches Weſen und
geſtaltende Arbeit, Denken und Gefühl, Leben und Wirken

r Einheit einer großen, ehrfürchtig begriffenen Hermo-(CEie emporhob. Wer ſeine Bilder und graphiſchen Blätter
ah und Steinhauſen ſelbſt begegnete, mußte unwillkürlich

vor ſich hinſprechen: dies iſt ein reiner Menſch. Auch was
ſchwach und unzulänglich war in ſeinen Werken, war noch
von dieſem milden Glanz geſegnet.

Prof. Dr. theol. h. e. Wilhelm A. Th. Steinhauſen, Zeich
mer und Litograph, wurde am 2. Februar 1846 in Sorau
geboren. St. der Beiſitzer der Berliner Akademie und der
Karlsruher Künſtlerſchule war, lebte ſeit 1876 in Frankfurt
a. M., wo er ſich neben Hans Thoma als deutſcher Künſt
ler behauptete; anläßlich ſeines 60. Geburtstages war er
von der theologiſchen Fukaltät der Univerſität Halle-Witten-
berg zum Ehrendoktor ernannt worden. Jm Dresdener
Kupferſtichkabinett iſt eine vollſtändige Sammlung ſeiner
graphiſchen Arbeiten aufbewahrt.

Jn ſeinem 1912 erſchienenen Bande Erinnerungen und
Betrachtungen „Aus meinem Leben“ hat er in ſeiner ſchlich
ten nachdenklichen Art ſehr eindrucksvoll geſchildert, wie er
in ſeinen rjahren auf der Berliner Akademie, der Karls-
ruher Kunſtſchule, in den Wanderjahren in Jtalien und
München bei emſigen Fleiß doch nicht zur Erkenntnis ſeines
eigenen Selbſt gelangen konnte. An allen glänzenden Künſt
tererſcheinungen ſeiner Jugendzeit ging er bewundernd, aber
unbeeinflußt, wie im Traum, vorbei. Erſt in Hans Thomas
Nähe ward ihm heimatlich zu Mut. Er war der Magnet,
der ihn als erregen nach Frankfurt zog und ihn in
der Mainſtadt bis zu ſeinem Lebensende feſtgehalten hat.
Das Deutſche Schlichte, Bodenſtändige, allem Raffinierten
Abholde in Thoma, ſeine Naivität und Frömmigkeit des
Gemüts ließen alle verwandten Seiten in Steinhauſen rein

rieden und die
rde war noch

und klar erklingen Auch er pries nun den
Schönhett chen Landes, aber ſeine

ſtüller. zurückhaltender. ſeine Phantaſie weniger ſchöpferiſch
als die des derberen kühneren Thoma.

Beſonders das Träumeriſche und Religiöſe im deutſchen
Weſen umfaßte er mit inbrünſtiger Jnnigkeit. Jn ſeinen
Zeichnungen, Radierungen, Lithographien hat Steinhauſen
dem deutſchen Volke einen wahren Hausſchatz an volks-
tümlichen Darſtellungen aus der Märchenwelt und vor allem
aus der Bibel geſchenkt Die Chriſtusgeſtalt iſt ein Lieblings
ſtoff des Künſtlers geweſen. Mancher wird in ſeinem Kon-
ſirmationsſcheine ein Werk des verſtorbenen Künſtlers be
ſitzen, zu denen er häufig Gedichte und Jlluſtrationen gab.
Köſtlich ſind dieſe großen, farbiggetönten Blätter mit dem
klaren edlen Fluß ihrer Linien und der treuherzigen Wärme
ihres Gefühls: köſtlich auch jene anderen Schöpfungen des
Graphikers, der als Romantiker Jlluſtrationen zu Brentanos
Gedichten ſchuf, der mit Kohle und Blei duftig zarte Bläcke
über Täler, Wälder, Höhen gab und allerliebſte ſchalkhaft
graziöſe Vignetten zu Speiſe- und Tanzkarten zeichnete.

Auch der Maler Steinhauſen hat in erſter Linie ſtets durch
das Gefühl, durch die Jnnigkeit der Erfaſſung ſeiner ſtillen
Naturmotive auf den Beſchauer gewirkt, nicht durch die
Farbe an ſich, und iſt in dieſem Betracht allerdings ſo
unmodern als nur irgendmöglich geweſen. Auf den Kampf
plätzen, wo um die Zukunft der Kunſt erbittert gerungen
ward, wußte man nichts von ihm: in den Salons und
den Blättern, wo die geiſtreichen Köpfe über den Ruhm
entſcheiden, nannte man ſeinen Namen nicht. Dafür aber
ſind viele andere zu ihm gekommen, denen ſeine ſchlichte
Weiſe Wohltat und Erbauung war. Jn manchem deutſchen
Bürgerheim iſt er zu Hauſe, dort kennt und liebt man ſeine
Steindrucke, ſeine Landſchaften und Menſchen, ſchätzt vor
allem ſeine religiöſen Geſtalten, in denen die Jnnigkeit
evongeliſcher Glaubensauffaſſung oft ganz wunderſam er-
greifend zum Ausdruck gelangt iſt. Dort wird das Gedächt-
nis an Wilhelm Steinhauſen als an einen lieben vertrauten
deutſchen Meiſter noch lange fortleben!

7

Rußlandfahrt Gerhardt Hauptmann beabſichtigt, im Ja-
nuar 1924 Rußwland zu beſuchen, und die Sowjetpreſſe wid-
met, dem „Oſt-Expreß“ zufolge, dieſem Plane bereits einige
Artikel. Der Dichter will in Petersburg zwei Vorträge über
die moderne t Literatur halten das akademiſche.
Theater wird zu ren des Gaſtes eine Aufführung der

„Verſunkenen Glock“ in ruſſiſcher Sprache veranſtalten und
der Verein dramatiſcher Schriftſteller Petersburgs gedenkt
Hauptmann in einer Feſtſitzung zu begrüßen.

Großer Erfolg der Oberammergauer Paſſionsſpieler in
Newyork. Die, wie gemeldet, Mitte Dezember in Wkee
eingetroffenen Darſteller der Oberammergauer Paſſionsſpiele,
die vom ſtellvertretenden Bürgermeiſter Halbert im Rathaus
empfangen und von der Oeffentlichkeit beſonders herzlich be
grüßt worden waren, ſind nach Beendigung einer zwei-
wöchigen Ausſtellung ihrer kunſtgewerblichen Arbeiten nach
Cleveland (Ohio) abgereiſt. Die von ihnen bisher erzielte
Einnahmee beträgt 65 000 Dollar.

Große Klopſtock4Gedächtnisfeier. Zur Feier des 150jäh-
rigen Geburtstage des großen Dichters Klopſtock wird ſeine
Heimatſtradt Ouedlinburg ein großzügiges Feſt veranſtalten.

„Der Naturfreund“. Jlluſtr. Monatsſchrift für Natur
kunde und Weltanſchauung. a vom Keplerbund.
Schriftleiter: Studiendirektor Dr. Müller, 1. Jahrgang 1924.
Preis 50 Goldpfg. monatlich. Detmold, Naturwiſſenſchaft-
licher Verlag.

Dieſe ausgezeichnete Schrift erfüllt alle c die
man an eine volkstümliche Zeitſchrift für Naturwiſſenſcha
und Weltanſchauung zu ſtellen berechtigt iſt. Als Zeitſchri
geht ſie mit der Zeit. Dafür ſorgen ſowohl die Original
aufſätze der Fachgelehrten, als auch die mit beſonderer
Sorgfalt bearbeitete, in jeder Nummer erſcheinendde Um
ſchau, die den Leſer in knapper Form über alle deſſen
neuen Veröffentlichungen unterrichtet. Von der Vielſeitig-
keit der Schrift gibt die Januarnummer ein Bild: Kampf und
gegenſeitige Hilfe in der Natur. Neuerungen in der Röntgen
technikk. Ein Goldbergwerk im deutſchen Fichtelgebirge. Die
Forſchungsergebniſſe der med. Nobelpreisträger 1922—23.
Bermuda, das Paradies des atlantiſchen Ozeans. ort
ſchritte mikroſkopiſcher Filmphotographie. Der Gemüſebau
der Jnſekten. Umſchau und Bücherbeſprechungen. Die Dare
h e iſt allgemeinverſtändlich, ohne daß die wiſſen
chaftliche Gründlichkeit oder die Wahrheit dadurch geopfert

wird. Man kann den „Naturfreund“ allen denen empf
len, die nach einer umfaſſenderen, tieferen Erkenntn
der Natur ſtreben, ohne ſich mit einer eingehenderen Dar
ſtellung der wiſſenſchaftl Unterfuchungen akönnen oder zu wollen. s vekaſſen
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die Vereinigten Staaten. Jm Laufe der letzten

Ein moderner Don Juan.
Rachſpiel eines roten Sektgelages.

P Mag deeb urg ſpielt in dieſen Tagen ein Prozeß,
in dem der

Polizeipräſivent Krüger
eine wenig rühmliche Rolle zu ſpielen ſcheint. Es handelt

um Vorgänge, bei denen der Polizeipräſident, wie das
eit der „glorreichen“ Revolution nicht nur in Magdeburg

vorkommen ſoll, nicht mehr ganz nüchtern geweſen ſein
und ſich „benommen“ haben ſoll.

Nach der Magdeburger Tageszeitung“ liegt folgender
Tatbeſtand zugrunde:

In der Nacht zum 9. März 1923 war der Polizeipräſident
im Kaffee Pet e rs anweſend. Er ſoll dort mit mehreren
Herren 5—6 Flaſchen Sekt getrunken haben. Später ſoll in
der Bar weiter gezecht worden ſein. Vor dem Eingang zur
Bar iſt Herr Krüger angeblich mit der Angeklagten Frau
Koſſack, der Frau des Beſitzers, zuſammengetroffen, wobei
er den Peru gemacht haben ſoll, dieſe zärtlich an ſich
zu ziehen. Frau Koſſack habe ſich gewehrt und ſei in ihr
Kontor gegangen. Der Poltzeipräſident ſoll ihr kurz darauf
dorthin geſcagt und von Frau Koſſack mit dem Schlüſſelbund
in das Geſicht geſchlagen worden ſein, weil er ſich ihr erneut
unſittlich nähern wollte.

Da Herr Koſſack dieſe Darſtellung ſpäter an Bekannte
iter erzählte, hat der Polizeipräſident ſich „auf Antrag

ſeiner Behörde“ entſchloſſen, hierin eine Beleidigung zu
erblicken.

Frau Koſſack erzählte die Vorgänge des fraglichen Abends
Sie erklärt, daß Abends kurz nach 5 Uhr der Polizeipräſident
mit noch mehseren Herren in das Kaffee gekommen ſei
wo man gleich mit Sekttrinken begonnen habe. Das Zecht-

elage wurde ſpäter in der Barfortgeſetzt. Vor dem Kontorſah plötzlich Herr Krüger vor ihr geſtanden und verſucht,
ſie zu packen. Er faßte ſie ins Geſicht and

ſuchte ſie zu küſſen.
Sie habe nur zu antworten vermocht: „Aber, Herr Krü-

er!“ Herr Krüger ſei ſehr betrunken geweſen. Als ihr
ann einmal mit einer Flaſche Wein vorbeikam, habe er

gerufen: „Man her, die ſauſen wir gleich aus!“
Vor dem Bareingang ſet ſie wieder mit Krüger zuſammen-

etroffen. Hier ſei er dreiſter geworden. Er habe vera ihr unter die Röcke zu greifen. Da habe ſie
m

mit dem Schlüſſelbund ins Geſicht geſchlagen
Später iſt dann Magdeburgs Poltzeigewaltiger noch in

das Kontor gekommen, wo die Eheleute ihr Abendbrot
einnahmen. Er habe ihre Gabel genommen, ſei damit
in die Schüſſel hineingefahren und habe angefangen zu
eſſen. „Ein gebildeter Menſch macht ſo was nicht, ſelbſt
wenn er noch ſo betrunken iſt.“

Als Herr Krüger dann das Lokal verließ, habe ſie ge-
ört, wie er zu einem Schupobeamten ſagte, er ſolle alle
rünen zuſammenholen. Es befänden ſich noch Gäſte im

Lokal. Eine Anzeige ſei jedoch nicht erfolgt.
Danach wird Herr Koſſack vernommen, der ein an

chauliches Bild von dem Zechgelage gibt und den Vorgang
im Kontor beſchreibt. Als er Polizeiſtunde geboten habe,
wurde ihm erklärt: „Solange Guſtav hier iſt, brau-
chen wir nicht zu gehen!“ Der Angeklagte hat den
Vorfall zwiſchen ſeiner Frau und dem Polizeipräſidenten
ſeinem Kapellmeiſter Becker erzählt und ſoll ſich dabei ge-
äußert haben: Dieſem Burſchen von Polizeiprä-
ſidenten werde ich das Genick ſchon brechen

Herr Krüger beſtreitet zunächſt, daß er betrunken ge-
weſen ſei. (Alte Geſchichte „Und man ſagt betrunken
ſein. Selber kam's ihm nicht ſo vor!) „Wer michkennt,
weiß, daß ich mich niemals betrinke!“ Gegen
Schluß der Poltzeiſtunde ging man wie Herr Krüger
weiter ausſagt in die Bar. Die Sache wurde unbehaglich,
beſonders, da man in einer Ecke ſagte: „Solange der Polizei
präſident hier iſt, gehen wir nicht.“ Koſſack habe ihn
darauf in ſein Kontor geführt, wo er mitgegeſſen habe. Mit
Herrn Heinecke habe er ſich hier dann noch eine Zeit lang
über wirtſchaftliche Fragen“ unte rhalten. Als
er das Lokal veraee wollte, hörte er, daß in der Bar noch
reger Betrieb herrſchte. An der Haustür habe er zu Herrn

c e

der Beſitzergreifung der Franzoſen für dieſen Hafen, der in
folge ſeiner Lage berufen ſei, ein Hafen erſten Ranges zu

den. rein gar nichts geſchehen ſei. Er verſande ietzt,
o früher eine Waſſertiefe von fünf Metern geweſen ſei,

meſſe man jetzt kaum noch 3,80 Meter. Der Zuſtand werde
von Tag zu Tag mehr und mehr „deſaſtreux“. Jm Jahre
1914 war der Hafen im ausgezeichneten Zuſtande. Es iſt
nicht nötig, daß erſt der Völkerbund uns eines Tages
daran erinnern muß. daß wir nichts getan haben, den gänz-
lichen Verſall zu hindern.

e

Her neue amerikaniſche Zeppelin.

Das große Poſtluftſchiff, das für die Vereinigten Stoaten
auf der deutſchen Zeppelin-Werft erbaut wird und ſeiner
Vollendung nahe iſt, wird einen wichtigen Abſchnitt in
der Entwicklung der Poſtbeförderung über den Ozean be
derten. Wenn man erwägt, mit welch ungeheueren Opſern
die Reedereien in den letzten 30 Jahren die Schnelligkeit der
Schiffe ſo geſteigert haben, daß die Fahrt von Europa nach
Amerika um 1 Tage abgekürzt wurde, ſo muß es als
eine gewaltige Tat erſcheinen, daß die Poſt und Paſſagier-
beförderung durch den Luftſchiffverkehr um weitere 21 Tage
verkürzt wird. Es iſt eine Großtat deutſcher Technkk, die
mit dieſem neueſten Starrluftſchiff vollbracht wird, und des-
halb iſt es von hoher Bedeutung,. daß Dr. Jng. E. Foerſter
zum erſtenmal eine ausführliche Darſtellung der Konſtruktion
und betriebstechniſchen Einrichtungen des Luftſchiffes mit
zahlreichen Photographien, Aufriſſen und der Angabe aller
Zahlen und Einzelheiten bietet. Er tut dies in dem neueſten
Heft der Zeitſchrift Werft, Reederei, Hafen, die als Jubi-
Jäumesnummer zum 25jährigen Beſtehen der Schiffsbaut?ch-
niſchen Geſellſchaft beſonders reich ausgeſtattet iſt. Das Luft
ſchiff, das die Baunummer LZ 126 trägt und das letzte Glied
in der bisherigen Entwicklung der Zeppelin-Luftſchiffe dar-
ſtellt wurde der Zeppelin-Werft 1922 von der deutſchen
Hiecierung in Auftrag gegeben als Reparationsleiſtung für

23 Jahreſind im ganzen 116 Zeppeline gebaut worden, und zwar 25
vor dem Kriege, 88 im Kriege und 13 nach dem Kriege.
„Die Entwicklung und Erprobung der Starrluftſchiffe,“ ſagt
Foerſter, „hat von ſeinen Anfängen an bis zum heutigen
Tage, beſonders auch während des Krieges, dauernd ſtarke
der ſche Geiſteskräfte gebunden, und man darf ohne Ueber
treibung ſagen, daß wertvollſte Männer der Nation ſich
reſtlos mit ihrem ganzen Sein ſtändig dafür eingeſetzt
haken.“ Für die Größe des Amerika-Luftſchiffes war be
ſtimn.end die beſchränkende Forderung der mit Amerika ver-
bündeten Staaten, daß es nicht größer ſein dürfte, als der
Peett im Kriege gebaute Zeppelin. Damit war der Gas-

alt von rund 70000 Kubikmeter feſtgelegt, und die
Abmeſſungen wurden danach folgendermaßen beſtimmt: die
größte Länge mit 200 Meter, der größten Durchmeſſer

Es iſt unerhört, daß Sie meine Bekannt-ſchaft zur Ueberſchreitung der Polizeiſtunde benutzen.“
Der Nebenkläger beſtreitet, daß er ſich Frau Koſſack

verletzend habe. Es ſei vollkommen un-We daß Koſſack ihn mit einem Schlüſſelbunde ins
Geſicht geſchlagen e r ſei es unrichtig, daß er Bee zuſammenholen laſſen wollte, um das Voka zu re
vidieren.

Der ſchönen Geſchichte vorläufiger Schluß.
Rechtsanwalt Hirſchberg: Der Herr Zeuge hat den Vor

gang ſo dargeſtellt, als ob er die Polizeiſtunde mit innerem
Widerſtreben überſchritten habe. Wir können nachweiſen, daß
dem Herrn Polizeipräſidenten derartige Vorkommniſſe aber
nicht fremd ſind.

Auf eine Frage des Verteidigers, ob er nicht verſucht
habe, angetrunken in das Cafe Peters' und die „Ewige
Lampe“ nach der Polizeiſtunde hereinzukommen, erklärt der
Polizeipräſident, er ſei mehreren Perſonen gefolgt, um zu
ſehen. oh dieſe noch nach der Polizeiſtunde Einlaß in das
Cafe Peters finden würden. Hierbei ſei ihm von einer der
Perſonen der Hut und die Brille heruntergeſchlagen wor
den. Drei Perſonen habe er verhaften laſſen. Jn das Lokab
„Zur ewigen Lampe“ ſei er nicht eingedrungen.

Rechtsanwalt Hirſchberg: Jch bitte, das Letzte zu proto-
kollieren. Wir werden das Gegenteil beweiſen.

Rechtsanwalt Schaper: Herr Zeuge, haben Sie nicht häufig
in anderen Lokalen, z. B. in einem Hinterzimmer des
„Weißen Bär“, die Polizeiſtunde überſchritten? Eine ge
naue Antwort wird darauf nicht gegeben.

Rechtsanwalt Schaper: Der Polizeipräſident hat
die Polizeiſtunde im Jahre 1921 fünfmal

überſchritten.
Das iſt für einen Polizeipräſidenten häufig.

Vom Nebenkläger wird die Beantwortung der Frage
ver weigertHerr Krüger gibt bei der weiteren Vernehmung an, daß
ihm bei einem ſpäteren Beſuche im Cafe Peters Frau Koſſack
die Hand gegeben habe. Daraus gehe hervor, daß ihre Aus-
ſagen unwahr ſeien.

Recht belaſtend ſind die Ausſagen des Zeugen Gaſtwirt
Sch och, des damaligen Oberkellners. Frau Koſſack habe ihm
ſofort von dem Vorfall Kenntnis gegeben. Krüger habe einem
Schupo, der Feierabend gebieten wollte, erklärt:

„Die Polizei bin ich ſelbſt!“
Auch Gaſtwirt Büchner gibt an, daß Frau Koſſack ihm noch
in der betreffenden Nacht den Vorfall erzählt habe.

Die weiteren Zeugen ſagen teils für, teils gegen Krüger
aus. Sie ſind meiſt derartig betrunken geweſen, daß ſie ſich
nicht mehr genau der Vorgänge erinnern. (Herr Krüger
ſagt aber, er ſei nicht betrunken geweſen!)

Staatsanwaltſchaftsrat Koch iſt der Anſicht, daß der Wahr
heitsbeweis ſeitens der Angeklagten nicht erbracht worden iſt.
Er beantragt gegen die Ehefrau 6000 Goldmark gegen Koſſäck
4500 Goldmark Strafe. Der Vertreter des Nebenklägers
W Vfer in der ganzen Angelegenheit ein Komplott ſehen zu
müſſen.

Verteidiger R.A. Schaper iſt der Anſicht, daß der Neben-
kläger ſchwer betrunken geweſen ſei und ſich daher wohl
der Vorgänge nicht mehr ganz entſinne. Seiner zweifellos
nach beſtem Können gemachten Ausſage ſtehe die eidliche
Ausſage Büchners gegenüber. Er beantragte Freiſpruch. Jhm
ſchloß ſich der zweite Verteidiger Dr. Hirſchberg an.

Abends um 11 Uhr wurde das Urteil verkündet:
Die Ehefrau Koſſack wird wegen verleumderiſcher Be-

leidigung zu einer Geldſtrafe von 1000 Goldmark, der Ehe-
mann wird wegen Beleidigung in zwei Fällen zu einer
Geldſtrafe von 400 Goldmark verurteilt.

Jn der Begründung heißt es u. a., daß durch die Be
weisaufnahme Licht und Schatten ziemlich gleich-
mäßig verteilt worden ſeien. Der Wahrheitsbeweis
ſei jedoch nicht geglückt. Jmmerhin müſſe das vom Amts
anwalt beantragte Strafmaß in Anbetracht des heutigen
Geldwertes weſentlich herabgeſetzt werden.

Nach dem vorſtehenden Bericht allerdings ein merkwür
diges Urteil!

Koſſack geſag

mit 27464 Meter, die größte Höhe mit 31 Meter. Die
Motorgondeln ſind in ihrem unteren Teil bvotskörperartig
zuſammengebaut und haben über dem oberen Teil eine Stoff
beſpannung. Die Aufhängung der Gondeln am Schiff erfolgt
durch Drahtſeile, und vom Schiff aus führt zu jeder Gondel
eine Leiter, deren Holme zuſammenklappbar ſind. Die Mo
toren wurden für die beſonderen Anforderungen neu kon-
ſtruiert und haben 40 PS.: ſie unterſcheiden ſich grundſätzlich
von den bisherigen Flugmotoren, da hier allein die An-
forderungen des Verkehrsbetriebes maßgebend waren. Wei-
tere Kreiſe wird beſonders die Einrichtung der Gondeln
üntereſſieren. Die Führergondel iſt mit dem Raum ſür.
die Freiwache durch ein lautſprechendes Telephon verbunden

Für die Beſatzung ſind folgende Räume vorhanden: 1.
Kabine für den Kommandanten mit Bett, Tiſch, Stuhl
und Schrank, 2. zwei Schlafräume für Offiziere mit je
zwei Betten und zwei Sitzen, 3. Aufenthaltsraum für
Offiziere mit Tiſch und Bank, 4. ſechs Schlafräume für
die Mannſchaft mit je zwei Betten und zwei Sitzen, 5.
zwei Aufenthaltsräume für die Mannſchaften und 6. ein
Waſchraum.. Alle dieſe Räume ſind ſeitlich am Laufaang
angeordnet. Dagegen befinden ſich die Paſſagierräume in
der beſonderen Paſſagiergondel, die mit dem Führerraun
zuſammengebaut iſt und ſich nach hinten an ihn anſchließt.
Hier ſind fünf Abteile vorhanden, von denen jedes wie
ein Pullmann-Schlafwagen eingerichtet iſt. Bei Tage ſind
die oberen Betten als Sofalehne heruntergeſchlagen und dis
unteren zu Sofaſitzen hergerichtet: jedes Abteil hat ein
großes, dreiteiliges Fenſter. An der Backbordſeite befindet
ſich hinter dem Paſſagierraum ein Hervenwaſchraum, ein
Deomenwaſchraum und zwei Aborte. An der Steuerbordſette
befindet ſich die Küche, die mit Aluminiumblechwänden,
decke und -fußboden ſowie elektriſcher Kocheinrichtung ver-
ſehen iſt. Auf gute Lüftung der Räume iſt beſonderer Wert
gelegt. Für Gepäck, Poſt und Fracht befinden ſich über
dem Laufgang 20 beſondere Räume.

Die höchſte Geſchwindigkeit des Schiffes beträgt bei voller
Maſchinenleiſtung 122 Km. in der Stunde: die normale,
Reiſegeſchwindigkeit mit fünf Motoren iſt 108 Km. in der
Stunde. Bei dieſer Geſchwindigkeit karn das Schiff 10
Tonnen Poſt 8 Paſſagiere mit Gepäck und einen Poſtbeamten
mit 30 Prozent Reſervebetriebsſtoff für widrige Winde
über eine Strecke von 5300 Km befördern.

Ein ritterlicher Räuber.

Rom 9. Januar. Seit Monaten iſt die italieniſche Poli-
zei von Pola auf der Spur Briganten Collpriö,auf deſſen Ergreifung eine Belohnung von 10000 Lire
arsgeſetzt worden iſt. Alle Bemühungen blieben bisher er
folglos. Man weiß, daß Collario ſich in Pola ſelbſt oder
in der nächſten Umgebung aufhält, ohne ihn aber ausfindeg
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machen zu können. Collario iſt ein Räuber, wie man ihn
zuweilen in romantiſchen Abenteurerromanen findet: mutig
und gefühlvoll. Wenn die Polizei ihn irgendwie am ver
kehrten Ende ſucht, darin erbet er plötzlich im Hauſe
eines Beamten, um „weitere Jrrtümer der Polizei zu ver
hindern“. Aber bevor die Poliziſten erſcheinen können, iſt
er auch ſchon wieder ſpurlos verſchwunden.
Jn dieſen Tagen ſtand Collario plötzlich vor der Tür

eines Kaufmanns Pelaſchiar. Ohne ſich anmelden
zu laſſen trat er in das Arbeitszimmer des erſchrockenen
Kaufmanns, riß zunächſt die Drähte aus dem Telephon und
ſchrieb in aller Ruhe auf den Notizblock, der daneben hing-
„Der Polizei von Pola als Zeichen meines Mutes gewidmet
Collario“. Sodann wandte er ſich an das ſprachloſe Ehe
paar und erklärte, er ſei hauptſächlich deshalb gekommen,
weil er erfahren habe, daß die in ihrem Dienſt ſtehende
Köchin eine frühere Geliebte. gekündigt worden ſei, und
er wünſche ein gutes Wort für ſie einzulegen. Der Räuber
ſetzte ſich ſodann behaglich in einen Klubſeſſel und erzählte
ſeinen unfreiwilligen Gaſtgebern einige Stückchen aus ſeinen
Leben. Er geſtand, eine gewiſſe Furcht vor dem brutalen
Zupacken der Poliziſten zu haben, ſonſt hätte er ſich längſt
geſtellt, um die 10000 Lire, die auf ſeine Verhaftung
geſetzt ſind, wohltätigen Zwecken zufließen zu laſſen. Collario
ent ein begeiſterter Leſer von Schtllers Räubern zu
ein

Hie ruſſiſche Prinzeſſin als Juwelendiebin.

Kopenhagen, 7. Januar. Die ruſſiſche Prinzeſſin Ol
Koslowſky, die Tochter des ehemals ſteinreichen Generals
und ne Koslowſki, der am ruſſiſchen Hofe eine

roße Rolle ſpielte, aber unter dem bolſchewiſtiſchen Regimenten Vermögen verlor und ſpäter hingerichtet wurde, iſt, wie
chon von uns berichtet, von der Kopenhagener oltzet

als Juwelendiebin entlarzt worden.Die Prinzeſſin kam vor ungefähr drei Jahren mit ihrer
Mutter nach Kopenhagen, wo die beiden landesflüchtigen
Ruſſinnen in einem der faſhionabelſten Hotels der Stadt
abſtiegen. Nach kurzer Zeit ſtarb die Mutter. Die junge
Prinzeſſin, de durch die Spitzen der ruſſiſchen Emigranten
in die beſten Kopenhagener Kreiſe eingeführt war, bgann
nach dem Tode der Mutter, mit der zuſammen ſie ſehr ſpar-
taniſch, wenn auch den äußeren Schein aufrecht erhaltend,
gelebt hatte, in reichem Maße an den Vergnügungen der
feineren Kopenhagener Lebewelt teilzunehmen. Woher ſie
zu dieſer koſtſpieligen Lebensführung die Mittel erhielt,
war agllen, die ihre mißliche Lage kannten, ein Rätſel.
Nichtsdeſtoweniger war ſie in den beſten Kreiſen ein ſtets ge
ſehener Gaſt.

Daß in dem Hotel, in dem ſie wohnte, regelmäßige und
unaufgeklärte Juwelen- und Gelddiebſtähle ſtattfanden,
konnte ſelbſtverſtändlich auf eine ruſſiſche Prinzeſſin keinen
Schatten werfen, und ſogar der merkwürdige Umſtand, daß
von dieſen Diebſtählen faſt immer Gäſte betroffen wurden,
mit denen die Prinzeſſin eng befreundet war, ließ keineu
Verdacht gegen ſie aufkommen. ßDoch zuletzt wurde die Prinzeſſin von ihrem Schickſal
ereilt, als ſie als Gaſt einer däniſchen Gutsbeſitzerin Fa
milienſchmuck dieſer Dame in einem Wert von über 15 000
Kronen aus einer verſchloſſenen Schatulle, zu der der
Schlüſſel in einem Geheimfach aufbewahrt wurde, entwen-
dete. Als die Polizei nach vergeblicher Suche im ganzenSchloß unter Proteſten der Prinzeſſin auch das von ihr be
wohnte Fremdenzimmer unterſuchte, fand ſie, in ein kleines
Seidenkiſſen eingenäht, ſämtliche Schmuckſachen vor. Die
Prinzeſſin fiel in Ohnmacht, als man vor ihren Augen
das Kiſſen öffnete und das Diebesgut zu Tage förderte. Nach
dem ſie ſich einigermaßen wieder erholt hatte, wurde ſie
verhaftet und ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Aus Provin; Und Reich.
Hettſtedt, 9. Januar. Ein Schmarotzer.) Eine etwas

abenteuerliche Geſchichte erzählt der Obermonteur A. Kuhnt,
zuletzt in Duüisburg aufhältlich. Er gibt an, er habe aus dem
beſetzten Gebiete fliehen müſſen, weil er zwei franzöſiſche
Neger, die ſeine Frau körperlich verletzt hätten, mit einem
engliſchen Browning niedergeknallt habe. Seine Frau ſoll ſich
angeblich in einem Halleſchen Krankenhauſe befinden. Er
wurde hier durch die Schutzpolizei verhaftet und dem Gericht
übergeben, weil er verſchiedene Mitglieder des „Stahlhelms“
angebettelt, bezw. durch ſeine wenig wahrſcheinlichen Schide-
rungen zur Hergabe von Unterſtützungen veranlaßt, ſie alſo
beſchwindelt haben ſoll. Nach ſeiner Verhaftung ſtellte er
ſich ſtumm, vielleicht eine Folge der Kälte, denn in der
warmen Stube taute er alsbald auf. Den Krieg will er als
Feldwebelleutnants mitgemacht haben. Obwohl er der ruſſi
ſchen und franzöſiſchen Sprache mächtig ſein will, kennt er
angeblich ſeinen Geburtsort nicht. Es erſcheint recht gut.
möglich, daß man es in dem Verhafteten mit einem jener
Menſchen zu tun hat, die ſozuſagen auf Mitleid gerwerbs-
mäßig reiſen und dadurch beſonders ſchaden, daß ſie durch
ihre aus der Luft geriffenen Schwindeleien wirklich Hilfs-
bedürftigen das Brot vom Tiſche nehmen.

Ouedlinburg, 11. Januar. (Ein Auge um eine
Zagarette.) Zu einem folgenſchweren Streit kam eshier kürzlich in einem Tabakwarengeſchäft. Ein Käufer
beſchwerte ſich wegen einer angeblich zu teuren Zigarette.
Ein Wort holte das andere. Schließlich kam es zum Handge-
menge, in deſſen Verlauf der Käufer einen ſo ſchweren
Schlag an den Kopf erhielt, daß er auf dem rechten Auge
die Sehkraft einbüßte. Wegen dieſer gefährlichen Körper
verletzung hatte ſich jetzt der Gewerbegehilfe Kleie vor dem
Landgericht Halberſtadt zu verantworten.
ſchieden, der Angreifer geweſen zu ſein, wurd jedoch durch
die Beweisaufnahme überführt und in Anbetracht der ſchwe

Folgen der Verletzung zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt.

ZellaMehlis, 8. Januar. (Eine Verhaftung mit
Hünderniſſen.) Der von dem Militärbefehlshaber für
Thüringen ſteckbrieflich verfolgte Kommuniſtenführer Selter-
waſſerfabrikant Aſchenbach aus Zella-Mehlis wurde, wie die
„Suhler Ztg.“ meldet, von der Landespolizei nach ſchwerem
Kampf, wobei das Haus, in dem ſich A. befand, regelrecht
erſtürmt werden mußte, in Wilhelmstal bei Mehlis verhaftet.
Da A. auf die Beamten geſchoſſen hatte, mußte auch von ihnen
das Feuer erwidert werden und Aſchenbach wurde ſo ſchwer
verletzt, daß er ins Suhler Krankenhaus geſchafft werden
mußte. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Magdeburg, 9. Januar. (Einen eigen artigen
„Preisabbau“) verzeichnet man hier beim Licht- und
Waſſerwerk. Der Verwaltungsausſchuß gibt bekannt, daß der
Preis für Lichtſtrom von 35 auf 50 Pfennig je Kilowattz
ſtunde, der für Waſſer von 17,5 auf 22 Pfennig je Kubikb
meter erhöht werden muß.

Berlin, 11. Januar. Großfeuer in Reinicken-
dorf.) Jn den ſpäten Abendſtunden brach in dem Dach
ſtuhl des Realgymnaſiums in der Berner Straße in Reinicken-
dorf Oſt ein großes Schadenfeuer aus, das ſich ſchnell aus
breitete. Mehrere Löſchzüge unter der Leitung des Brand-
direktors Gentz waren bald an der Brandſtätte erſchienen.
Die Bewältigung des Feuers geſtaltete ſich außerordentlich
ſchwierig, da die Hydranten, die in der Nähe lagen, faſt
alle zugefroren waren. Bis in die Wafe tunden war die
Feuerwehr mit den Löſcharbeiten beſchäftigt. Eine Au
dehhnung des Brandherdes konnte verhindert werden.
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v zu bewahren,

Epuk im Kreml.
Wie die halboffizielle bol ggwitt Moskauer Zeitunggsweſtija“ e n i Vorfall in Moskau r viel

beſprochen, der ſich in den letzten Tagen, in den Wandel
gän des Kremls, der gegenwärtigen Reſidenz Lenins,
abgeſpielt hat. Jm Kreml wohnen außer Lenin noch alle
höheren Beamten der Sowjetrepublik und die Führer der
ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei. Selbſtverſtändlich wird der
Kreml auf das ſtrengſte bewacht, damit ja kein Unbefugter das
Palais betreten könne, da die Bolſchewikenführer Angſt
vor Attentaten der monarchiſtiſchen Organiſationen und ihrer
übrigen politiſchen Gegner haben. Auf den Korridoren des
Kremls patrouillieren Tag und Nacht Schildwachen, die
nur jene Beſucher durchlaſſen, denen die Parole des Tages
bekannt iſt, alle anderen Beſucher werden verhaftet und

m überſtellt.T Keſer Tage fand man nun in einem Korridor diee eines Soldaten, in deſſen Bruſt ein Dolch ſteckte.
ie eingeleitete Unterſuchung ergab keine poſitiven Re

ſultate. Am anderen Tage ertönte in demſelben Korridor,
wo eine neue Schildwache ſtand, furchtbares Geſchrei. Als
die Wache in den Korridor ſtürzte, fand man einen Sol-
daten ohnmächtig auf dem Boden liegen. Man brachte den
Ohnmächtigen ins Notlazarett im Kreml. Als er zur Be
ſinnunchkam, da erzählte der Soldat folgendes:

„Jch betrat meinen Poſten gegen Mitternacht Es war
zHlles ſtill und ruhig Jch ging auf meinem Poſten
auf und ab und dachte unwillkürlich an das Schickſal meines
Vorgängers, der auf dieſem Poſten ermordet wurde
Auf einmal erſchien am Ende des Korridors eine Geſtalt

5 ein alter Mann Jch ſah deutlich ſeine Figur, denn
durch das Fenſter fielen die Strahlen einer elektriſchen
Bogenlampe auf den Korridor. Der alte Mann hatte ein
blutiges Geſicht und hielt in der Hand einen langen Stab,
der am Ende mit einer ſcharfen eiſernen Hacke verſehen
war. Er ging leiſe und ſchritt direkt auf mich zu
Jch erkannte ihn auf der Stelle er war genau ſo an-
gezogen, wie man auf den Bildern Jwan den Schrecklichen
zeichnet und auch ſein Geſicht trug dieſelbe Maske
Der Alte erhob den Stab und rief laut: „Jhr habt Ruß-
fand verraten und verkauft, es zugrunde gerichtet und
deshalb werdet auch ihr zugrunde gehen.“ Dann hob er den

zock und wollte mich mit der Spitze ins Herz ſtechen!
s 5 ſchrie wild auf, verlor die Beſinnung und erinnere mich
noch dunkel, daß die Geſtalt lachend im Dunkel des Kor
ridors verſchwand

Soweit die Erzählung des Soldaten. Die bolſchewiſtiſche
Regierung vermutet, daß irgendein Gegner des bolſchewiſti
ſchen Regimes ſich im Kreml eingeſchlichen, ſich irgendwo ver
vborgen habe und in der Maske Jwan des Schrecklichen nachts
in den Korridoren auftauche und die Wachen tköteDer Schloßkommandant hat eine vollſtändige Durchſuchung
Fämtlicher Räumlichkeiten des Kremls angeordnet, aber man
r bis heute noch nicht auf die Spur der myſteriöſen Er
ſcheinung gekommen., Gleichzeitig hat der Schloßkommandant

die Poſten verdoppelt und den Wachen die Anordnung
hegeben, auf die Erſcheinung, falls ſie wieder auftauchen
würde, ohne Anruf zu ſchießen

Iurnen, 5piel und ö5port.
Fußballſport im Schnee

„Fußball im Schnee“ iſt unter den gegenwärtigen Wittewungsverhältniſſen aktuell. W r gen Her
Fußball kann auf einer gewiſſen Schneeſorte, auf dem von

den Skifahrern ſo geſchätzten Pulverſchnee, gerade ſo gut aus
geübt werden, wie auf irgend einem anderen Terrain. Auf
vwereiſter Spielfläche iſt jedoch die Ausübung äußerſt gefähr-
W 7 ſollte a von Wettſpielen und

s Trainin ei ſolcher fenheit gänzlichtreiben g ſolcher Bodenbeſchaffenheit gänzlich
it der Präparativn der Spielfelder nach eingetretenemSchneefall tappt man noch immer im unkliaren. Wen

man ſich von dem Geſichtspunkte, den Spielern Standé
Keſtigkeit zu h Ball ſeine elaſtiſchen Eigen-

be ten läßt, erſcheint der Fall eigent
ich ganz einfach: das Spielfeld ganz auszuſchaufeln hat, ab-

geſehen von der Arbeitsleiſtung und den damit verbundenen
Koſten, keinen Sinn, da dadurch doch wieder eine glitſchige
AUnterlage geſchaffen würde. Ebenſo iſt der gewalzte Schnee
kein Terrain, das den Spielern Standhaftigkeit verleiht;
der Ball wird allerdings bei Durchführung der einen oder
der anderen Maßnahmen nahezu normal abſpringen. Um-
ekehrte Verhältniſſe treten zutage, wenn man eine hohe
chneedecke unberührt läßt, in dieſem Falle werden ſich die

Spieler zwar ſehr ſicher bewegen können, der Ball wird ſich
doch wie ein Meteor im Terrain vergraben und nicht mehr
on der Stelle rühren. Das Herumſtampfen äm tiefen.,Schnee wird die Spieler auch ſchon nach kurzer Zeit ungemein

ermüden. Es iſt deshalb auch hier wieder der goldene
Weittelweg einzuſchlagen: die Schneedecke iſt bis zu einer
Höhe von ungefähr einem Dezimeter über der Bodenfläche
abzuſchaufeln, ſonſt aber unberührt zu laſſen, d. h. ſie darf
weder gewalzt noch geſtampft werden. Auf ſolchen Unterlagen

der Spieler nahezu dieſelbe Standfeſtigkeit wie auf
aſenboden und auch der Ball vollführt faſt die gleichen

Abſprünge wie auf normalem Terrain. Dies gilt jedoch nur
ür eine gewiſſe Schneegattung, für den ſogenannten Puülver-
chnee, nur auf dieſem allein kann ſich ein Wettſpiel wie

unter normalen Verhältniſſen abwickeln. Auf tauendem,
wäſſerigem Schnee, auf einer verharſchten Oberfläche, ver
an entweder die Spieler ihre Standfeſtigkeit, oder der

Ball vollführt unberechenbare Sprünge. Unter ſolchen Um-
änden wäre ebenfalls die Durchführung von Wettſpielen

zu unterlaſſen; es könnten ſich leicht wieder Unfälle einſtellen,
auch der ſportliche Wert iſt ſolcher Veranſtaltungen ſehr an
zuzweifeln, da dann nicht mehr das Können der Spieler
allein in die Wagſchale fällt, ſondern der blinde Zufall den
Befechtsgang dirigiert.

Auf friſch gefallenem Schnee wird ein weitmaſchiges Kom-
bingationsſpiel dem foreierten kurzen Paßſyſtem wohl vor-
zuziehen ſein. Flach kann in dieſem Falle nur auf ganz kurze
Diſtanz zugeſpielt werden, da der Schnee naturgemäß ſowohl
ablenkend als auch bremſend auf das rollende Leder wirkt.
Eine halbhohe und oft auch hohe Flügelkicks nicht ſcheuende
Methode iſt hier eher am Platze, denn die dämpfende Schnee-
n ſtoppt den Ball, auch wenn er ſteiler auffällt, faſt

lbſttätig. Den Außenſtürmern ſoll der Ball in hohem
ogen vergelegt werden, da auf dem weiten Wege von der

Mitte zum Flügel flache Paßbälle ſchon weit vor dem ge-
dachten Ziele ſtecken bleiben. Eine übermäßige Ruſhé Taktik
iſt aber auch hier nicht zu einpfehlen, da das Laufen auf dem

weren Boden keine einfache Sache iſt. Es wird ſich darum
handeln, durch möglichſt exaktes, nicht flaches und weites

Zuſpiel den Ball ſo von Mann zu Mann zu dirigieren, daß
rn r gang di in gleiche Präziſion verfügt,aufarbeit in kurzer Zeibracht werden muß. ger Beit außer Atem geh

V. f. L, Merſeburg S. V. 98 Halle.
Jn dem Sportbericht der zweiten Beilage iſt uns ein

Fehler unterlaufen, es darf nicht heißen: VfL. 99, ſondern

V. 98 Halle. e e e

noch

Der ſozialdemokratiſche Kongreßrepräſentant Victor L.
Berger hat eine Europareiſe angetreten. Er hat, ein ſcharfer
Beobachter, längere Zeit im Einbruchsgebiet an der Ruhr ge
weilt. Jm Mat ds. Js. hat er, als amerikaniſcher Delegierter)
am Weltkongreß der Sozialdemokratie in teilge
nommen. Jn die Heimat zurückhgekehrt, hat er in den Monaten
September und Oktober ſeine „Eindrücke“ in dem von ihm
geleiteten „Milwaukee Leader“ und in dem deutſchſprachigen
„Milwaukee Herold“ veröffentlicht. Zunächſt die folgenden
Sätze, die den Standpunkt klarlegen, zu dem ſich Victor L.
Berger durchgerungen hat:

1. „Nach den von der Sowjetregierung bekannt gegebenen
Geheimverträgen zwiſchen dem Zar, Frankreich und England,
iſt es eine Nichtswürdigkeit, das deutſche Volk und die alte
deutſche Regierung für den Krieg allein haftbar zu machen.“
„Der Schuldanteil der alten deutſchen Regierung erſcheint
im Vergleich mit der Schuld der anderen Mächte als eine
quantite negligeable. („Milwaukee Herold“ vom 22. Sept.
und 13. Oktober.

2. „Jn Deutſchland lebt ein Volk, das die Arbeit liebt
und das zu arbeiten verſteht.“ „Dies Volk iſt einer Reihe
von Nationen unterlegen, die ſich zu ſeiner Bekämpfung zu
ſammengetan hatten und deren Heeresſtärke und ökonomiſche
Kraft die Seinige. um das vier- bezw. zwanzigfache über
ragten.“ „Es hat die Waffen geſtreckt im Vertrauen auf die
14 Punkte Wilſons und auf das Gewiſſen der Welt. Es hat
geglaubt, daß insbeſondere England und Amerika die Ge-
rechtigkeit nicht verhöhnen laſſen würden.“ „Aber die 14
Punkte Wilſons haben ſich als ebenſo viel Lügen erwieſen
und England und Amerika haben Deutſchland den Rücken
gekehrt und ſeinem Erb und Todfeind Frankreich erlaubt zu
tun, was ihm beliebte.“ „Frankreich iſt ins Ruhrgebiet
einmarſchiert, um die deutſche Jnduſtrie zu erdroſſeln und
Deutſchland zu vernichten. Darauf haben die deutſchen Ar
beiter ihre Tätigkeit eingeſtellt. Jhr paſſiver Widerſtand
war eine ſpontane Auflehnung gegen die Verſklavug ihrer
Arbeit.“ „Die deutſchen Arbeiter wollten auch die deutſche
ſoziale Geſetzgebung, „die der franzöſiſchen ſchon vor der
Revolution weit voraus war,“ vor den Franzoſen ſchützen.
Um den Widerſtand der deutſchen Arbeiter mit Hunger und
Verzweiflung zu brechen, haben dann die Franzoſen eine
neue Blockade verhängt.“ („M. H.“ vom 20. und 24. Sep-
tember.)

3. Frankreich hat keinen Cent übrig, um auch nur die
Zinſen ſeiner Schuldenmaſſe an England und Amerika zu
zahlen. Für ſeinen Militarismus aber ſchafft es Unſum-
men herbei.“ „Es verfügt über die größte und beſtequipierte
Armee, die die Welt geſehen hat. Es hat zehnmal ſo viel
Flugmaſchinen und Unterſeeboote, als alle am Weltkrieg
beteiligt geweſenen Nationen zuſammen.“ „Polen iſt nichts
weiteres, als ſein Trabant. Es muß im Jntereſſe Frank-
reichs eine ungeheure Armee unterhalten. Frankreich hat
den Jugoſlawen eine rieſige Summe für Neuausrüſtung ihrer
Armee vorgeſtreckt, und Marſchall Foch inſpiziert die tſchecho-
ſlowakiſchen und rumäniſchen Truppen, als wären es ſeine
eigenen.“ Daneben „hat Frankreich die Wohltaten der Priegs-
lügen geerbt und betreibt eine neue koſtſpielige Propaganda.“
„Es hat in Newyork im Hauſe 5988 Madijſon Avenne ein Jn-
formationsbüro eingerichtet und gibt dort Millionen Dol-
lars für Propaganda- Literatur und für Reden aus. Jnfolge-
deſſen iſt „in Amerika die große Mehrzahl auch der Jntel-
lektuellen noch eingeſchworen auf die Sätze: Deutſchland
wollte die Welt mit Feuer und Schwert unterjochen. Die
Sache der Alliierten war eine heilige. Die Amerikaner
ſind zu ihnen als Kreuzritter herübergekommen. Sie haben
gekämpft für Europas Sicherheit.“ Jn Wahrheit liegt die
Sache anders. Gekämpft iſt für den franzöſiſchen Militaris-
mus, und „der Militarismus iſt nie ſegenſchaffend, beſonders
nicht der franzöſiſche Militarismus.“ „Hätten die Vereinigten
Staaten ſich nicht eingemiſcht, ſo wäre der Krieg aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach unentſchieden geblieben, die Kriegführen-
den wären zu irgendeiner Verſtändigung gekommen, der
hölliſche Vertrag von Verſailles wäre unmöglich geworden,
alle Nationen hätten ſich längſt wieder in den Dienſt der
Arbeit geſtellt. („M.( H.“ vom September.)

4. Großbritannien erkennt heute die auch ihm von
Frankreich drohende Gefahr“. Es ſieht, wie „Frankreich den
Sieg, der mit ſeiner Hilfe und der Hilfe von Rußland, Jta-
lien und Amerika errungen iſt, dazu ausnutzt, um für ſich
in Europa eine dominierende Macht aufzubauen“. „Frank
reich hat einen freien Zugang zum Ozean, es hat in Nord-
afrika ein ungeheures Kolonialreich, das vom Mutterland
nur durch einen ſchmalen Meeresſtreifen getrennt iſt. Wenn
es ſich jetzt auch in den Beſitz der Kohlen- und Eiſenwerke
Zentraleuropas ſetzt, erwächſt Großbritannien aus Frank-
reich ein Rivale gefährlicher, als irgend eine andere Macht
auf Erden.“ („M. H. vom 22., 24. und 26. Sep-
tember.)

Jn Hamburg auf dem Weltkongreß iſt Victor L. Berger,
wie im „Milwaukee Herold“ vom 13. Oktober d. J. mit-
geteilt iſt, der Kommiſſion zugeteilt, die Bericht zu er-
ſtatten hatte über den Ruhreinbruch und über die Frage der
deutſchen Reparationszahlungen. Der Kommiſſion iſt gleich
in der erſten Sitzung ein, bereits vorbereitet geweſener, Be
richt vorgelegt, der den Ruhreinbruch zwar verurteilt, den
Vertrag von Verſailles und Belaſtung Deutſchlands mit
allen Reparationen dagegen für unanfechtbar erklärt.

Dieſem Bericht iſt Berger mit einem Gegenbericht ent-
gegengetreten, der die Teilung der Kriegsreparationen
unter alle am Kriege beteiligt geweſenen Nationen im
Verhältnis ihrer Einwohnerzahl und ökonomiſchen Stärke
oder auch im Verhältnis der verwandten Soldaten und
Kanonen fordert, und dieſer Gegenbericht hatte alle Aus-
ſicht auf Annahme im Plenum.
Dafür ſprach eine Reihe von Gründen: Auf dieſem

Kongreß waren alle Delegierten ausnahmslos erbitterte Geg-
ner des Militarismus, den Frankreich bisher bis zum Wahn-
ſinn geſteigert hat, der auch die von Deutſchland geleiſteten
Zahlungen zum weitaus überwiegenden Teil verſchlungen
hat und dem Deutſchland, nach den Wünſchen Frankreichs,
weiterhin bis zum Weißbluten opfern ſoll. „Großbritannien
erkennt heute die auch ihm von Frankreich drohende Gefahr.“
Die Delegierten Großbritanniens waren außerdem im Sinne
des Bergerſchen Berichts bereits orientiert. Jhnen hatte ihr
mutiger Vorkämpfer, der in der ganzen Welt durch die
Aufdeckung der Kongogreuel rühmlichſt bekannte E. D.
Morel in jeder Nummer ſeiner Monatsſchrift „Foreign
Affairs“ Beweiſe geliefert für den Satz: „Deutſchland hat
den Krieg nicht geplant. Jm e es hat ihn gefürch
tet und nur allerhand diplomat 9. Ungeſchicklichkeiten be
gangen.“ Jm Sinne des Bergerſchen Berichts waren auch
die franzöſiſchen Delegierten bereits orientiert. Sie lebten

unter dem Eindruck der Umſtände, unter denen ihr
Führer Jean Jaures am 31. Juli 1914, als erſtes Kriegs
opfer, ſein Leben hatte laſſen müſſen. Dieſer große, alle
anderen weit überragende und auch von ſeinen politiſchen
Gegnern hoch geachtete Sozialdemokrat hat den Mut ge
habt, noch auf den 29. Juli 1914 in aris eine Friedens

ſind in Berlin,

Wietsſhuld, Ruhreiubruch und Sozinldenelrafie.

25. Auguſt 1914 ſgtseſtellt hat, von der deutſchen Soztab
demokratie tagtäglich und bis zum letzten Augenblick ein
berufen und auch unter dem beſonderen Schutz der deutſchen
Regierung abgehalten.
Regierung, wie der ruſſiſche Botſchafter Jswolski ſofort
triumphierend nach Petersburg gemeldet hat, die Friedens
verafmmlungen verboten und eine Atmoſphäre geſchaffen
in der der Einberufer zwei Tage ſpäter von Mörderhand
fallen mußte, in der auch ſpäter der geſtändige Mörder
freigeſprochen worden iſt, nachdem auch noch der „Temps“
und die „Action francaiſe“ dem Ermordeten wegen ſeiner
See r einen Leichenſtein dahin geſetzt hatten: „Jean

aures war ſeit Jahren der Anwalt des Auslandes gegen
jedes nationale Jntereſſe Frankreichs.“ Jn den Kreiſen
der franzöſiſchen Delegierten war weiterhin berits das Wort
geprägt: „Potneare la guerre.“

Der „Populaire“ vom 17. Januar 1922 hatte den Satz
gebracht: „Wenn wir die Männer ſuchen, die aus dem
Europa von 1900 ohne Kriegsgefahr das Europa von 1912
bis 1914 geſchaffen haben, in dem der geringſte Anlaß die
Weltkataſtrophe entfeſſeln konnte, dann darf der Name Poin
care nicht fehlen. Das iſt die Bedeutung des Wortes:
Poincare la guerre“, und die „L'Humanite“ hatte noch
in den letzten Tagen ihren Miniſterpräſidenten bildlich dar
geſtellt, wie er der wehrlos am Boden liegenden und aus
kauſend Wunden blutenden Germania als ekle Hyäne an der
Kehle ſitzt.

Sachliche Einwände konnten auf dieſem Kongreß dem
Bergerſchen Bericht überhaupt nicht entgegengeſtellt wer
den. War aber der Bergerſche Bericht auf dieſem Kongreß
angenommen, ſo ſtrömte er auch hinaus in alle Welt, ſo
zerſtörte er den Erfolg der „von Frankreich geerbten Kriegs
lügen“ und der, unter Aufwendung der reichen franzöſiſchen
Mittel fortgeſetzten Lügenpropaganda, ſo erwachte „das Ge
wiſſen der Welt“, ſo konnte „die Gerechtigkeit nicht weiter
verhöhnt werden.“

Und in der Tat, nachdem Berger in der Kommiſſion ſeinen
Bericht entwickelt und begründet hatte, begannen die Ver
handlungen damit, daß der belgiſche Delegierte Emile Van
dervelde, der als damaliger Miniſterpräſident das Dokument
von Verſailles mit unterſchrieben hatte, ein Bekenntnis
ſeines böſen Gewiſſens ablegte. „Er gebärdete ſich vor Zorn
wie raſend,“ Die franzöſiſchen Delegierten gedachten der
jetzt auch ihnen drohenden Lebensgefahr. Einer von ihnen
trug vor: „Wenn ein ſolcher Bericht angenommen wird,
dann können wir erwarten, daß man uns beim Betreten,
unſeres Landes niederſtößt.“ Die engliſchen Delegierten
„ſagten wenig, hörten aber aufmerkſam zu.“ Sie waren aufs
Höchſte geſpannt, wie die zumeiſt und zunächſt Jntereſſierten,
wie die deutſchen Delegierten, dieſe günſtige Si
tuation ausnützen würden. Den Ruhreinbruch hatte be
reits ihre Regierung als rechtswidrig bezeichnet, zu dem
ſelben Ergebniſſe war hier ſchon der erſte, von Berger ent
worfene, Bericht gekommen, und ein gutes deutſches Mannes
wort lautet: „Der Hieb iſt die beſte Parade.“ Da mußten
die engliſchen Delegierten damit rechnen, daß die Deutſchen
nicht nur das Bergerſche Verlangen nach einer Verteilung
der Kriegsreparationen auf das kräftigſte unterſtützen, ſon
dern auch ihrerſeits Reparationsanſprüche wegen des großen
Trümmerfeldes an der Ruhr anmelden würden.

Die deutſchen Delegierten haben aber eine Stellung
nahme gewählt, die jedem Fernſtehenden vollkommen un
erklärlich erſcheinen muß. Sie haben nicht nur von jeder
Geltendmachung eines Anſpruches aus dem rechtswidrigen
Ruhreinbruch Abſtand genommen. Sie haben ſich auch in
Widerſpruch geſetzt mit dem Ergebniſſe, zu dem die franzö
ſiſche Sozialdemokratie, der „Populaire“ und die Hu
manite“, zu dem E. D. Morel und die engliſche Monats
ſchrift „Foreign Affairs“, zu dem jetzt auch der Bericht des
Amerikaners Victor L. Berger im Jntereſſe Deutſchlands ge
(angt war. Sie haben ſich dahin ausgeſprochen:

„Ein ſolcher Bericht würde auch der deutſchen ſozial
demokratiſchen Partei ſchädlich ſein. Die Parter
hat die Schuld am Kriege und die Pflicht, Reparationen zu
zahlen, im Prinzip angenommen. Wir verlange ur, daßdie Reparationen auf eine Summe feſtgelegt werden, die
Deutſchland zu zahlen im Stande iſt“ (D. h. daß wir den
anderen Nationen tributpflichtig bleiben in einem Umfange,
der uns das nackte Leben läßt. Dieſe Auslaſſung war das
Grab für den Vergerſchen Gegenbericht. Berger hat ſeinen
Bericht zurückgezogen. Kein anderer war jetzt geſonnen, ihn
wieder aufzunehmen.

Die Erklärung für die Auslaſſung der deutſchen Dele-
gierten iſt in Folgendem gegeben:

Jn Deutſchland haben, als die Sozialdemokratie zu der
Herrſchaft gekommen war, die Führer vollkommen verſagt.
Von ihren Leiſtungen ſpringen in die Augen nur die Ein
führung eines ſchablonenmäßigen Achtſtundentages in der
Verbindung mit dem Schlagwort: „Akkordarbeit Morde
arbeit“, die Verwiſchung des Unterſchiedes zwiſchen Quali-
täts- und ungelernter Arbeit, die Verwiſchung zwiſchen der
Arbeit der Erwachſenen und der Jugendlichen und die Herab
ſetzung des Alters der Wahlmündigkeit noch unter den
Termin, zu dem der Deutſche großjährig wird und über
ſeine eigenen Angelegenheiten verfügen darf. Dieſe Le
ſtungen haben einem Volke, das „die Arbeit liebt und zu
arbeiten verſteht,“, die Arbeit erſchwert und verſchlechtert,
und das zu einer Zeit, in der das deutſche Volk, wenn es
am Leben und dabei auch noch tributpflichtig bleiben
wollte, noch mehr und noch beſſer arbeiten mußte. Dieſe
Leiſtungen haben weiter zu einem Uebergewicht der Rohling
und der Unreifen geführt, die das Leben in der Familie
und in der Werkſtatt und in der Oeffentlichkeit vergiften
und die heutige Staatsform geradezu unmöglich machen
mußte. Das hat zu einem Abfall von der Partei nach links
und nach rechts geführt. Dem Abfall nach links ſtanden die
Führer ratlos gegenüber. Dem Abfall nach rechts glaubten
ſie am wirkſamſten entgegenzutreten, wenn ſie die alte
deutſche Regierung nach jeder Richtung weit über die
Gebühr ſchlecht machten, wenn ſie vor allem der alten
deutſchen Regierung, in Uebereinſtimmung mit dem Vertrag
von Verſailles, die Schuld oder doch die Hauptſchuld an
dem Kräege und damit an all dem Elende aufer-
legten, das über Deutſchland hereingebrochen iſt. Da
waren nun den deutſchen Delegierten und denen, die ihnem
Jnſtruktionen erteilt hatten, Sätze wie die folgenden un
dequem: „Die deutſche ſoziale Geſetzgebung war der fran
zöſiſchen ſchon vor der Revolution weit voraus.“ Da bäum
ten ſich die Führer auf, wenn geſagt wird: „Der Schuld
anteil der alten deutſchen m erſcheint im Vergleich
mit der Schuld der anderen Mächte als eine quantite ne
gligeable.“ Alſo vor der Sorge um die Partei oder vielmehr
vor der Sorge um das Amt und das Anſehen, das ihnen die
Partei gewährt, iſt zurückgetreten das Intereſſe an dem
„wehrlos und mit einer eklen Hyäne an der Kehle am Boden
liegenden und aus tauſend Wunden blutenden“ Vaterland,
iſt zurückgetreten der Abſchau vor rationsarbeiten, die
der freie Amerikaner als Sklavenarbeit hat, das
Mitleid mit den deutſchen Arbeitern, die unterernährt,

verſammlung einzuberufen. Sol Friedensverſammlungener wie rer gondener Je Statesman“ vom
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Sounghend

Ich bringe in meinem Geſchäfte zum Verkauf:

Kleiderſtoffe Seidenwaren Herrenſtoffe Leinen-
und Baumwollwaren Gardinen.

Bernhard VReiche, Merſeburg a. S.

finden ſich meine bedeutend vergrößerten Geſchäftsräume

Entenplan Nr. 3.
Es wird auch hier mein Beſtreben ſein, durch größte Auswahl und beſte Qualitäten

bei billigſten Preiſen mir das Vertrauen meiner Kunden zu erhalten.

ſalsheſſef ſeoran

Sonntag, den von U l Uhr
Frühschoppen Konzert

Ansſich außer Engelhardi-Bier
Echtes Münchner Iöwenbräu- Märzen

Frühstückskarte, Prima Ragout fin in Muschelu
Jeden Sonntag von 5--11 Uhr Künstler- Konzert

Otto Kießler.

r hein Gasöl PetroleumPhilharmoniſcher Orcheſterverein

Merſeburg, e. V.
Das zweite Konzert findet am

Mittwoch, den 16. Januar, für weiße und blaue
Karten,

Donnerstag, den 17. Januar, für gelbe Karten
im „Kaſinoſaale“ ſtatt. Anfang pünktlich 7/, Uhr. Vertreter:

Jedes Mitglied hat einen Zuſchlag von 1 Markam Saaleingang unter Vorzeigung der Mitglieds-

karte zu entrichten. Der Vorſtand.
h

13. Januar,
Mineralöle
Und Fette

für jede Verwendung.

ab Lager Halle und Magdeburg
in la Qualitäten zu

günstigen Preisen empfiehlt
Kohle, Akt. -Ges., Magdeburg

Eigene Tankanlagen, Kesselwagen,
Eisenfässer etc.

Hermann Baum,
Ammendorf (Saalkr.)

Regensburgerstr. 5, Tel. 110.
e

begt eindefdrter Vertreter

für den Beſuch der Anſſpigge Kundſchaft
geſucht. Angebote mit Aufgabe beſter

Referenzen an
Theodor Dentawer

Kolonialwaren- Großhandlung
Magdeburg, Bahnhofstr. 19.

Großunternehmen der Schuhwarenbranche
ſucht in bevorzugter Geſchäftslage Merſeburgs
ſofort geeigneten

Laden mit Lager
und Büro.

Eiloff. an Architekt B. D. A. J. Günther,
Leipzig, Neumarkt 38, II. Tel, 28209.

SeME

J

h

40000008888ä>hä>>>>>

Laden
in guter Geſchäftsgegend für beſſeres
LebensmittelGeſchäft geeignet, zu ſo
fort oder 1. 4. 24 zu mieten geſucht.
Offerten unter K. H. L. 1924 an das
Bitterfelder Tageblatt, Bitterfeld, erb.

ſartoſfelllomen
verkauftKartoffelflocken- Fabrik

Döllnitz (Saalkreis)
Fernſprecher: Ammendorf 27.

Für einen hervorragenden und guten
Gewinn abwerfenden Gebrauchs-

artikel (konkurrenzlos) iſt der
Alleinvertrieb

für den Kreis Merſeburg zu vergeben.
Herren od. Firmen mit einigem Be-
triebskapital wollen Off. einreichen.
Carl Schicht, Leipzig, Lipſia- Haus.Für unſere Setzerei und Druckerei ſuchen

wir auf ſofort oder Oſtern

2 Lehrlinge
gegen ſofortige Entlohnung. Brave junge
Leute mit guten Schulzeugniſſen wollen

ſich in unſerem Büro melden.

Merſeburger Tageblatt.
(Krelsblatt).

Empfehle preiswert
Sport nd Handarbeits-Wole

Vorlagen vorrätig
ſowie ſämtliche praktiſche und moderne

Woll waren.
A. Henckel, 68

Alleinvertrieb
auf eigene Rechnung vergibt renommierte Gesellschaft mit großem
Werk an nur kapitalkräfſige Firmen oder Kaufleute mit eigenen
Büros Lager evtl Laden. Kommissionslager aus geschlossen. GroBer
Massenartikel konkurrenzlose Preise Off. unt. J. P. 394 k.

an Rudorf Mosse, Berlin SW. 19.

LandFeuerſozietät
der Provinz Sachſen.

Nach Umſtellung der Wirtſchaft auf Goldmark ſtellt auch die
Sozietät ihre Verſicherungen auf Goldmark Friedensverficherung

um. (Goldmark Dollar).
Die 1923 abgeſchloſſenen Feſtmarkverſicherungen, die auf Grund

des Goldzollaufgeldes getätigt ſind, gelten ohne Weiteres in Höhe
der Feſtmarkſumme als Goldmarkverſicherung. Soweit jedoch die
Feſtmarkſumme hinter den Gegenwartswerten in Goldmark zurück
bleibt, iſt Rachverſicherung notwendig.

Die noch in Papiermark Verſicherten müſſen ſofort die Um-
ſtellung ihrer Verſicherung auf Goldmark beantragen.

Die Beiträge ſind wertbeſtändig in Goldmark zu zahlen und
werden nach Friedensſätzen berechnet, Die Einziehung der Beiträge
erfolgt vorläufig nicht durch die Steuererheber, ſondern durch direkte
Aufforderung oder durch die Sozietätsvertreter beim Abſchluß der
Verſicherungen.

Anträge nehmen die örtlichen Sozietätsvertreter, die Reiſebeamten,
die Kreiskommiſſare und die Generaldirektion entgegen.

Magdeburg, den 31. Dezember 1923.
Der Generaldirektor.

von Kroſigk.

Druchsachen aller Art
für Behörden, Handel und Industrie wie
Formulare, Briefbogen, Rechnungen,
Kataloge, Werke, Preislisten usw. sowie
alle Familien-Drucksachen liefert schnell
und preiswert in einwandfreier Aus-

führung die Buchdruckerei der

Merseburger Druc- I. Verlag -Ansta

L. Baltz

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).
e

Dornwacken,
Daumenrüädler

m. Frlf., pr. Gummi,
1Jahr Garantiel 100 Gold- M.

schmidt, Leiprig,
vorzüglichſtes Material zur Wegebeſſerung, für Grotten-
bauten und dergl. werden in beliebiger Menge
koſtenfrei abgegeben vom

Salzamt Dürrenberg.
Auskunft erteilt der Gradiermeiſter.

Kloſtergaſſel 6. Tel. 29433.
Tauſche Zim. Wohng.

v entl. mit Geſ Räumen
in Halle gegen gleiche mir
Gart. u. Stallg in Ammen-
dorf. Off erb. an die Ge
ſchäſtsſtelle dieſes Blattes
unt. D. B. 42.

e

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrzimmer

küchen und
einzelneMöbel jeder

Art
empfiehlt in großer Aus-

wahl

MöbelfabrikHalle9., Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.
u

Zu verk. Geldſchrank
Höhe 1,65, Breite u. Tiefe
je 60cm. 9 Zentner ſchwer,
ganz Stahl, obere Hälfte
Panzer, Treſor, Buchſt.
Schloß, ferner Herren
Fahrrad m. Freil. Alles
gut erh. Off. unt. H 500d die Exped. dieſ. Blat.

Kaſtenregal
od Ladentafel 2,5 bis 3 w
geſucht. Off. unt. M. H.
an d. Filiale Gotthardtſtr.

Zuglampe elektr. zu kauf.
geſucht. Off
an die Exped. d. Blattes.

Ein Bäckerei- Grund
ſtück od. Pachtbäckerei
von zahlung f. Käufer zu
kaufen geſucht. Off. unt.
B. 1264 an die Exp. d. Bl.

er ins Ausland will
liest die Zeitschrit

„Der Auswanderer“
Probebl. 50 Gidpfg. Vor
eins, (nur Keichsgeld).
Verlag B. v Osten,

Leer-Ostfr.

Holländer häve

garant. vollfett, eigen,
FFabrikat, das Pfund
1,60 Mk., portofrei geg.
Nachn. verſendet

Wilkens, Käſereien,
Eutin Schlesw Holſtein)

beſ. befhmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

zimmer
Einrichtungen
in allen Preislagen
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Die Rentenmark gis Rettungsmurk,
Der Vortrag, den das Mattglied des Verwaltungsrates!

der Rentenbank, Hermann Hillger vom Reichslandbund,
über die wirtſchaftlichen Grundlagen der Rentenbank auf
Veranlaſſung der Berliner Handelskammer jüngſt in der
Berliner Handelshvchſchule hielt, behandelte weniger die
finanztechniſchen Probleme, die mit der Schaffung der Ren-
enbank und der Ausgabe der Rentenmark zuſammenhängen,

gols vor allen Dingen die Vorausſetzungen oder Bedingungen
allgemein wirtſchaftlicher Natur, unter denen die Renten-
mark ihre Stabilität erhalten und ſomit als Rettungs-
mark Deutſchlands gelten kann. Die Ausführungen des
Redners, die häufig von lebhaftem Beifall begleitet waren,
befaßten ſich zum großen Teilmit den bekannten aktuellen
wirtſchaftlichen Fragen und gingen nicht ſelten auf das poli-
tiſche Gebiet über.

Der Redner charakteriſierte zuerſt den Unterſchied zwiſchen
den „mandats territoriaux“, die aufgebaut auf konfiszierte
Güter, vom Staat ausgegeben wurden, und der Rentenmark,
die ſich auf die Geſamtheit der erwerbenden Stände ſtützt'
und von einem privaten Jnſtitut in Umlauf geſetzt wird.
Alsdann ging der Redner auf die Bedingungen ein, unter
denen der Verwaltungsrat der Rentenbank die Verantwor-
tung für das neue Geld der geſamten Wirtſchaft gegen-
über auf ſich nehmen zu können glaubte. Als erſtes wurde
die Ausbalanzierung des Staatshaushaltes gefordert. Die
kürzliche Erklärung des Reichskanzlers, daß Deutſchland bereit
iſt, die Beſatzungskoſten zu tragen, ſieht der Redner
als un günſtig an. Allerdings wird ſich eine Beſſerung
der Staatsfinanzen ſchon in den Ziffern vom 10. Januar
zeigen, doch iſt weiterhin rückſichtsloſe Sparſamkeit geboten.
Dann muß die Selbſtverwaltung der Staaten
und Gemeinden wieder durchgeführt werden, auf daß
wicht etwa wie bisher jede Gemeinde auf Koſten des
Reiches aus dem Vollen wirtſchaftet. Damit verbunden iſt
ein Umbau unſeres geſamten Steuerſyſtems anzu-
ſtreben. Auch die Steigerung der Produktion
zählt mit zu den Forderungen des Verwaltungsrates; er
hält die Verlängerung der Arbeitszeit für un-
bedingt notwendig. Die Zuſchußwirtſchaft- der Reichs
betriebe müſſe ebenfalls aufhören. Jnsbeſondere ſolle die
Reichsbahn etwa nach dem Muſter der Deutſchen Werke
umgeſtaltet werden. Zur Wiederbelebung der Wirtſchaft ge-
höre aber auchein Abbau der Preiskartelle; eine
Senkung der Preiſe ſei wichtiger als eine Aufbeſferung der
Löhne. Hier ſchaltete der Redner die intereſſante Bemerkung
ein, daß die langſame Ausgabe der Rentenmark Ende No-
vember und Anfang Dezember gewollte Politik des Ver-
waltungsrates war, um künſtlich eine Geldverknappung her-
beizuführen und durch den Zwang zur Warenabgabel
die Preiſe herabzudrücken.

Von den Aproz. Eintragungen auf jeglichen Beſitz, die die
eigentliche wirtſchaftliche Grundlage der Rentenbank dar-
ſtellen, berichtete der Redner, daß ſich allem Anſchein nach
ein Ueberſchuß über die feſtgeſetzten 3200 Goldmillionen ers
geben wird. Die offizielle Eintragung der erſten Hypothek
auf Häuſer und Grundſtücke wird in den nächſten Mo
naten erfolgen. Weiterhin wies der Redner darauf hin, daß
durch den zinsloſen Kredit von 300 Millionen Goldmark,
den die Rentenbank dem Reich zur Ablöſung des Papier
geldes gewährt hat, dieſes gegenwärtig ohne Schulden daſtehe.

Um das Vertrauen zur Stabilität der Rentenmark, an,
vie der Redner unerſchütterlich glaubt, weiter zu feſtigen,
benüßten noch einige Uebelſtände, die ſich jetzt herausgebildet

haben, beſeitigt werden. Jnsbeſondere ſeien die Diskont-
ſätze viel zu hoch. Ein Zinsſatz vvon 18—24 pCt.,
wie er von den Privatbanken genommen wird, droht die
Wirtſchaft zum Erliegen zu bringen. Außerdem aber
müſſe der Notgeld wirtſchaft ein radikales Ende bereitet
werden. Sämtliche Angaben über die Höhe des Notgeld-

r e c eDurch
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Roman von Erich Ebenſtein.
verboten.Nachörnck

„Und er? Was hat er dem Schächer zur Antwort geben
fragt der Wieſenbauer, ſich weit vorbeugend, denn des Nach-
bartiſches wegen muß man ſolche Sachen leiſe verhandeln.

Der Zeetſch grinſt höhniſch.
„Kannſt dir's nit denken? Wo der Müller doch das Bach-

vaſſer ſo nötig hat, damit er nit zugrunde geht Zu
geſagt hat er ihm alles, was die Herrſchaft will, wie er's:
wohl insgeheim ſchon einmal getan hat, wo 's um Jagd
und Fiſcherei gegangen iſt.

„Der Lump, der elendige! Verkaufen und verraten tut er

Der Zeetſch läßt den Sturm ruhig austoben.
er ſich vor und flüſtert:

„Natürlich hat er nur für ſich zuſagen können, und daß
er es in der Gemeinde vorbringen und vertreten wollt. Aber
ſo lang er mit dem Jnſpektor gut Freund iſt, werden ſie
ſchon allemal ein Netz ſpinnen, das ſie uns über den Kopf
werfen. Der Jnſpektor kennte alle Schliche bei Gericht.“

„Und du, Zeetſch? Haſt du nit auch einen aus deiner
Freundſchaft in Altenau bei Gericht

„Wohl ſchon. Aber der iſt bloß ein armer Schreiber, der
keinen Einfluß hat. Anders muß mans packen, Leut. Jn
Feindſchaft muß man ſie bringen, die zwei nachher kann
der Heidrich nichts ausrichten allein, und der Jnſpektor erſt
recht nit.“

„Aber wie das?“
Einen Augenblick zögert der Zeetſch, während ſein Auge

lauernd und prüfend von einem zum andern gleitet. Dann
wird ſeine Stimme noch leiſer.

„Einen Weg wüßt' ich wohl,, aber gehen muß ihn ein
anderer, ſonſt ſieht's ſo aus, als hätt' ich einen beſonderen
Haß auf den Müller. Und dabei iſt mir doch nur um euer
Wohl zu tun dabei.“

Der Lahnbauer zupft an ſeinem Schnurrbart herum.
„Red deutſch, Zeetſch. Jſts ein gangbarer Weg, will

ich mich wohl aufmachen dazu,“

Dann beugt

zum Sieg.

Sonnabend, den 12. Januar 1924.

umlaufs hält der Redner noch für viel zu niedrig,
und es beſtehe von dieſer Seite die Gefahr einer neuen
Jnflation.

Politiſche Rundſchau
Eine engliſche Verteidigung der Rentenmark.

London, l. Jan. Der „Mancheſter Guardian“ beſpricht
heute in ſeinem Handelsteil ausführlich die von gewiſſen
franzoſenfreundlichen engliſchen. Blättern aufgeſtellte Be
hauptung, die deutſche Regierung liebäugele insgeheim be-
reits wieder mit der Jnflation, eine Behauptung, die Ber
liner Korreſpondenten der hieſigen Poincare- Preſſe
mit allen Mitteln zu bekräftigen ſuchen. Das in wirtſchaft
licher Hinſicht vielleicht maßgebendſte engliſche Blatt macht
hinter dieſe Behauptung ein Fragezeichen und bemerkt, die
Erklärung Dr. Luthers, daß weder die Reichsbank noch die
Rentenbank der Reichsregierung Kredite bewilligen wollte.
bleibe ihr nichts anderes übrig, als ihre eigene Papiermark zu
drucken, erinnere auch recht unangenehm an die Tatſache,
daß Deutſchlands finanzielle Situation trotz der zeitweiligen
Stabiliſierung ſeiner Währung noch beinahe ſo verzweifelt
als je zuvor ſei. Das Blatt fährt fort:

„Die deutſche Regierung kann Papiermark
wie die Gemeinden Notgeld drucken.
iſt n ich t dasſelbe wie die Reichsbanknoten oder die Rentenr
mark. Soklange die Ausgabe der Rentenmark und der Reichs
banknoten ſtrikte kontrolliert wird wie heute, folgt keine s-

drucken, gerade

wenn die Regierung eine
flationsbewegung anſangen ſollte. Faktiſch iſt der Ster-
lüngwert der Mark heute unverändert, abereine neue Regierungswährung, wenn ſie in großem Umfange
erfolgt, wird natürlich mit großer Schnelligkeit entwertet
werden; ſie könnte zu einer Gefährdung der Renten
mark und der Reichsbanknoten führen. Aber das Ver-1

leiden werden, ſelbſt

langen der Nation nach ſtabiliſierter Währung iſt heute ſo
ſtark, daß es ganz un wahrſcheinlich ſei, daß die Regierung
eine neue ſchlechte Währung überhaupt in Umlauf zu
bringen werde.“ Das Blatt befaßt ſich dann mit den9

Sabotagererſuchen der „Dally Mail“ und der Morning Pof
in folgenden Ausführungen: „Aber auch wenn die deutſche

S v.Regierung im Begriff ſteht, ſich auf neue Jnflationseg
perimente einzulaſſen, ſo iſt es doch jedenfalls an der Zeit,
gegen die unfaire Krätik zu proteſtieren,die gegen einige ihrer finanziellen Maßregeln in den letzten
Monaten geübt wurde. Jn gewiſſen Kreiſen hat man ſogar
die Rentenmark als einen Schwindel bezeichnet, nur weil
ſie mehr wert iſt als der britiſche Schilling. Da die Renten-
mark tatſächlich auf der Baſis von 1 Billion Reichsmark
ſtehtr, iſt dieſe Kritik etwas künd lich. Die wi,rk liche
Quelle des Aergers, der nicht unverſtändlich iſt, iſt die ge-
ringe Kaufkraft der Rentenmark.

Aber das iſt wahrſcheinlich unvermeidlich angeſichts der

flüſtert der Zeetſch hinüber: „Das wenn einer dem Jnſpektor
ſagt, ich mein, das möcht ihn kurieren vom Heidrich.“

Zwei Minuten ſpäter folgt der Lahnbauer bedächtig dem
Jnſpektor, der fich erhoben hat und hinaus an die Scheune
geht;, um dort dem Tanz ein Weilchen zuzuſehen. Er iſt
eigentlich nur gekommen um im Verein mit dem Bürger-
meiſter und dem Pfarrer beruhigend auf die Friedleitner
einzuwirken, ihnan die Vorteile klar zu machen, die ſie
ſauf gütlichem Wege aus den veränderten Verhältniſſen
ziehen könnän, und das Ausſichtsloſe eines etwaigen feind-
lichen Verhaltens. So haben ſies heute vormittag im Pfarr-
hof verabredet. Der Pfarrer hatte den Boden bereits zu
legen geſucht durch eine die Segnungen der Geduld, des
Friedens und der Nächſtenliebe preiſende Predigt. Nun ſollte
Heidrich als Bürgermeiſter die Anſprache halten.

585 M 2 rAber dieſe Papiermarki

2. Beilage zu Nr. 10 des Merſeburger Tageblattes

wie Frauen

Jn dem Aufruf heißt es: Kälte, Hunger und Verzweiflung
hätten große Teile des deutſchen Volkes im beſetzten und
unbeſetzten Gebiet überwältigt. Während des ganzen Jahres
habe im Ruhrgebiet und Rheinland Arbeitsloſigkeit geherrſcht
und zu dieſem Elend ſei jetzt noch der allgemeine induſtrielle
Zuſammenbruch hinzugekommen, der zur vollſtändigen oder
teilweiſen Schließung der Fabriken geführt habe, mit darauf
folgender allgemeiner Arbeitsloſigkeit in ganz Deutſchland.
Die deutſchen Arbeiter ſtänden ebenſo wie der deutſche
Mittelſtand hoffnungsloſer Armut gegenüber. Anſtrengende
Bemühungen zur Behebung der Not ſeien von der zentralen
Regierung und den örtlichen Regierungen gemacht worden.
Auch private Einrichtungen und Einzelperſonen brächten
edelmütig Hilfe, aber angeſichts der Größe der Not ſeien
dieſe Anſtrengungen ungenügend. Die britiſchen Organi
ſationen hätten aus erſter Hand Beweiſe der allgemeinen
Leiden und Entbehrungen, die ſo ſchwer ſeien, daß
ſich gezwungen fühlten, dieſe Tatſachen bekanntzugeben. Es
könne nicht angenommen werden, daß das britiſche Volk,
was auch immer ſeine Anſicht über die Urſachen dieſer Kata-
ſtrophe ſei, unbewegt beiſeite ſtehen und zuſchauen werde,

und Kinder ſterben. Ein dringender Appell ſei
ſei mehr als gerechtfertigt trotz der Not auch in England. Ob
gleich die Statiſtiken unvollſtändig ſeien, ſei der Prozentſatz
der Arbeitsloſen weit größer in Deutſchland als in England.

An der Verwaltung der infolge dieſes Aufrufs einlaufen-
den Mittel nehmen teil die Quäkergeſellſchaft Save Childen
Fund, der Un ſitätshilf ſchuß Gefellſchaft für Ver
ſöhnung, der Verein zur Linderung der Not in Deutſchland
und der britiſche Rat der Weltallianz zur Förderung der
Freundſchaft durch die Kirchen.
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Die Bilanz des Ruhrkampfjahres.
Der heutige Jahrestag der Beſetzung des Ruhrgebietes

jibt Anlaß zu einer kurzen Feſtſtellung über den Schaden,
den Frankreich und Belgien durch die Beſetzung des Ruhr-
gebiet nicht nur der deutſchen Wirtſchaft, ſondern in-
direkt auch ihren eigenen Wirtſchaftsintereſſen
zugefügt haben. Man ſchätzt jetzt in unterrichteten Kreiſen den
induſtriellen Produktionsausfall vom Januar bis Ende De-
zember 1923 auf 1,6 Milliarden Goldmark, wozu aber noch
mindeſtens 200 Millionen Goldmark Schaden der Eiſen
bahnen, Poſt und Waſſerſtraßen kommen. Die Mehrbelaſtung
der deutſchen Wirtſchaft durch die Einfuhr engliſcher, tſchecho-
ſlowakiſcher und polniſcher Kohle wird auf 200 Millionen
Goldmark berechnet, während ſich die Mehrbelaſtung der
Wirtchaft durch Einfuhren anderer Rohſtoffe ziffernmäßig
kaum feſtſtellen läßt. chließlich iſt noch zu bedenken, daß
die Schäden der Ruhraktion bis in die jüngſte Zeit nachgeée-

haben, wodurch ein weiterer Produktionsausfall im

G

t

Werte von mindeſtens 600 bis 900 Millionen Goldmark ent-

F Je f F r d r Fimwirfſtanden iſt, ſo daß der Schaden dur direkte Einwirkung

vor M 9 f 2 r W rder Ruhraktion auf bis 3 Milliarden Goldmark berechne
F do Sefomtſeb 1 Fwerden muß und ſich der Geſamtſchaden auf mindeſtens

5 2 Milligrdo n 7 r gerLeiſtungsfähigkeit ver deutſchen Induſtrie und der allge- e liarden Gold prare berg u d e e
meinen Verarmung Deutſchlands, und das kann kaum der werden muß daß en r dure afgelt nan den
heutigen deutſchen Regierung zur Laſt gelegt werden. Vorräten, Einziehung von Zöllen, Strafgeldern und dem
c. r r Raub der Banknoten mindeſtens ein Schaden vog einerS e 7 einen u len die e neuen Milliarde Goldmark entſtanden iſt.S eit t n 3 ollen, die die Regierung ver v c nanſt. um Geld zur Fortführung der Regiernagege ſchaſt

zu beſchaffen. Niemand beſtreitet, daß ſich die deutſch e o n W ä erRegierung für einige Zeit durch das unvermeidliche Mittel Da ibegrechne Wira T 1s0 Wllionen Vſeubao geder Anleihe ſinanzieren muß, und wenn dieſe Anleihe beim Hat Die Ernnghmerelusfälle der et e ten
dortigen Publikum aufgebrcht. werden könnte, beſteht Foldmark angen men v die finamztelle Selaſtungn t d e e n d an ſie ne Et. Hes Reiches Klein gen Heiltgkden Gotdert beteägt
wertung der deutſchen Wehr ng nach ſich ziehen ſoltte Der Schaden, der Deutſchland durch die Ruhrattion uge-

frut r ſügt tiſt, kann durch kein Beiſpiel beſſer erläutert werdenAufruf ler, Times zur Linderung der de i Not als daß die 3,5 bis 4 Milliarden Goldmarr genau der

ne An 3 g z r2 drioLSondon, 11. Jan. Die „Times“ veröffentlichen einen en ſ ding an d Dektſanand wut bat 8 e als Kriege
Aufruf zur Linderung der Not in Deutſchland, der von w. gung n
einer großen Zahl hervorragender Perſönlichkeiten unter Die Leiden der Ruhrbevölkerung
zeichnet iſt, darunter von Asquith, Ramſay Macdonald, rdi ſprechen ſich in folgenden Ziffern aus: Getötet ſind 132
Parmoor, General Siuts, Arthur Henderſon, Profeſſor Perſonen, ausgewieſen 39 524 Beamte, Angeſtellte und Ar-
Keynes, Sir George Paiaſh, H. G. Wells, Miß Mar beiter des Reiches und der Länder mit 106 134 Familienmit-
Rondfield, Lady Bonham Carter ſowie zahlreichen Behörden l gliedern, außerdem Tauſende von Privatperſonen. Es ſind

ca

„Nachbar paß auf: Der Jnſpektor hat ein Aug auf Heidrich kommt den ſchmalen Wieſenpfad her, der vondie Bachwirtin geworfen und kann ſein, daß er ſie gar der Mühle rückwärts hinter d Häuſern hinführt und

heiraten will. x n kleinen Teich orüber nach de Teichwirts Gemüſe„Was geht uns jetzt die Bachwirtin an?“ en einlenk
„Soviel: Wie ich „heut um Mäitternacht von metner Schon hört er die Fiedeln vom Tanzboden klingen und

Dhenhalt heruntergekommen n a wach chalren miher da zuchzen der Tanzenden, da ſtockt plötzlich ſein Fuß
wies mit der Hütten oben ſteht und an der Waldmühle am Außenzaun des Gemüſegartens ſteht Reging regungs-
vorüber komm, was glaubſt, was ich dort wahrnimm?“ ſo ind ſtarrt verloren neſch den waldreichen Hängen des

Die hwirti e juſtam m Heidrich ſo 8 ngrabens, der ſich von hier aus in die Berge hinein-
„Düie Bachwirtin, die juſtament aus m Heidrich ſein

Schuppe hergustritt und 'n Müller lich darHand ha re und n Müller gar zärtlich an d zit zwei Sätzen ſteht er vor ihr.
Das Faſt 2eetſ J wahr I S inen Gott Reginal!“im Himmel gibt ſage plötich Regttas Stimme hinter in. ber der ubelnde Freudenlaut, den er zu Hören hofft.

De fäl u t J. bleibt aus. Sie ſchrickt zuſammen, weicht zurück, und ihrDer Alte fährt zuſammen und ſtarrt giftig in Regknas jebes, jetzt totenblaſſes Geſicht hat einen völlig fremden,
weiß gewordenes Geſicht, die eben mit einer Anzahl friſch kalten Ausdruck.
gefüllter Biergläſer an ihm vorüber wollte, als ſeine Worte „Reging,“ ſtammelt er beſtürzt, „wie ſchauſt mich denn
ſie We e rurzelt hen leben kbetzen an Könnts denn wirklich ſein, daß du mich aufgibſt

Der Zeetſch betrachtet ſie einen Augenblick wütend. deging dreht den Kopf ſeitwärts.
„Horchen iſt nicht ſchön, Teichwirtsdirn,“ ſagt er dann „Haſts ja gehört geſtern, daß der Vater dagegen iſt

höhniſch, „aber wenn du 's ſchon getan haſt, dann kann gibt ſie herb zurück, „und iſt wohl am beſten, du denkſt
ich dir auch ſagen, daß es keine Lüg iſt. Einen Schwur nit mehr an mich.“
leg ich dir drauf ab, wenn du willſt!“ Er greift angſtvoll nach ihrer Hand, die ſie ihm abey

Regina ſteht noch einen Augenblick lang wie erſtarrt haſtig entzieht.
da, dann geht ſie, ohne ein Wort zu erwidern, weiter. „Reging wenn auch der Vater dagegen iſt du
Der ſchmerzliche Ausdruck ihres Antlitzes hat dem un- du ſelber kannſt doch nit
ſäglicher Bitterkeit Platz gemacht. Zum Lahnbauer aber „Jch will nix mehr zu tun haben mit eünem, der mir

bei Tag die Ohren vollügt mit ſeiner Lieb und zu nacht
ſchlafender Zeit mit andern Kurzweil treibt.“

Kalt, feindlich, wie Hammerſchläge fallen die Worte von
ihren Lippen.

Heidrich taumelt zurück.
„Das tuſt du mir an

ſo etwas zugetragen?“
Sie ſieht ihn funkelnd an.
„Das kann dir ja gleichgültig ſein. Sagen brauchſt mir

bloß mehr das Eine aber auf Ehr und Seligkeit:
Jſts wahr, daß die Bachwirtin heut nacht bei dir in dein

Schuppen war?“ W

Regina?! Und wer hat dir

Der Zorn treibt ihm das Blut bis an die Haarwurzeln.
„Ja. Das iſt wahr. Aber

Fortſetzung auf der nächſten Seite
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ſern verhängt. Es ſitzen noch
nzöſich belgiſchen Gefängniſſen, davon 350 in Frank

reich und Belgien ſelbſt.
gebiet verboten.

Poincarés Bundesgenoſſen.

„Die Retterin der Pfalz.“
Als Herr Hoffmann, der Führer der pfälziſchen Sozialderte dazu ber die Pfalz von Bayern los-

ureißen, beeilten ſich die Franzoſen, ihm dabei mit folgendm
lugblatt zu Hilfe zu kommen:
An die pfälziſche Bevölkerung!
Jn Anbetracht, daß die Berliner Regierung, die die ges

rechten Beſtimmungen des Friedensvertrages von Verſaih-
les böswillig zu ſabotieren wußte, und daß ſie jetzt mit ihrem
Papterſchwindel bankerott gemacht hat,

in Anbetracht, daß Frankreich immer die Hüterin der
heiligſten Menſchenrechte geweſen iſt und mit ſeinem ſtarken
Arm der Bevölkerung der Pfalz in loyalſter Weiſe Friede,
Freiheit, Arbeit und Brot gebracht hat,

in Anbetracht ferner, daß der hiſtoriſche Moment
gekommen ſei, die Stammesbrüderſchaft zwiſchen der Pfalz
und der franzöſiſchen Mutter zu einer kordialen Koalition
zu bringen,

in Anbetracht endlich, daß die wahren heldenhaften Füh-
rer des pfälziſchen Volkes, dargeſtellt durch die würdevollen
Perſonen der Herren Hoffmann, Kleefoot und Juſtizrat Dr.
haener endlich den Weg zum Ruhm der Pfalz gefunden

n,
begrüßen wir die pfälziſche Bevölkerung, ſpeziell die pfäl-

iſche Sozialdemokratie, als die Retterin der Pfalz, die Ver
nderin der Freiheit und den Hort der rheiniſchen Jntellü-

enz
Hane glorreiche franzöſiſche Volk reicht Euch ſeine brüderliche

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 8. Januar. (Ein ſangesfreudiger Ein-

brecher.) Am Montag morgen in der ſechſten Stunde
hörte der Polizeihauptmann a. D. T. beim Ankleiden in
dem von ihm, ſeiner Mutter und Schweſter allein bewohnten
Landhauſe in Oetzſch, Bismarckſtraße 7, den recht ſonderbaren
Geſang einer Männerſtimme. Er ging dem Klange nach und
entdeckte in dem Keller des Hauſes einen bezechten
älteren Mann, der am Boden lag und aus voller Kehle fröh-
liche Lieder ſang. Er verſetzte ihm zunächſt eine gehörige
Tracht Prügel und ſchaffte ihn dann mit Hilfe eines Nach-
barn nach der Polizeiwache in Oetzſch. Wie ſich herausſtellte,
war der Einbrecher nachts durch ein Fenſter in den Keller
eingeſtiegen, hatte ſich verſchiedene Sachen zuſammengepackt
und be der Arbeit eine Flaſche Rum und eine Flaſche Wein
ausgetrunken. Hierbei war er dann ſelig eingeſchlummert,
Allem Anſchein nach handelt es ſich um einen Einbrecher, der
ſchon mehrere derartige Kellereinbrüche in Landhäuſern in
Oetzſch auf dem Kerbholze hat.

Altenburg, 8. Januar. (Die Verbrechen eines
Lu ſt mörders.) Wenige Schritte von der Stelle entfernt,
wo vor einiger Zeit Frau Heilmann aus Zſchornitzſch einem
Luſtmörder zum Opfer fiel, iſt jetzt die 26 Jahre alte, unter
Sittenkontrolle ſtehende Elſa Wittig von hier erfroren auf-
gefunden worden. Da ſofort Verdacht eines Mordes vorlag,
wurde der Leichnahm aufgetaut und eine Obduktion vorge-
nommen, die ergab, daß das Mädchen vergewaltigt und dann
erwürgt worden war. Zwer Knechte aus Zſchornitzſch,
die man zuletzt in Begleitung des Mädchens geſehen hatte,
waren ſofort verhaftet worden, und der eine davon, namens
Friedemann, geſtand ſchließlich auch die Mordtat ein. Man
nimmt allgemein an, daß auch die beiden Frauen, die vor
einiger Zeit im hieſigen Stadtgebiete ermordet worden ſind,
dem Luſtmörder Friedemann zum Opfer gefallen ſind, weshalb
re per tseittaes Nachforſchungen mit allem Eifer fortgeſetzt

rden.

Jena, 8. Januar. Ein Reichswehroffiziertödlich verunglückt) Der Leutnant Förſtebrock von
der 3. Schwadron des Reiterregiments Nr. 13, zurzeit in
Blankenburg, war am Sonntag dienſtlich nach Saalfeld ge-
ritten. Beim Blankenburger Tor ſcheute das Pferd, warf
den Offizier aus dem Sattel und raſte im ar davon.
Der Leutnant wurde bei dem Sturz mit dem Kopf gegen
eine Kante des Tores geſchleudert, wobei der Kopf ge-
ſpalten wurde. Der Tod trat kurze Zeit nach dem Unfall
ein. Der Verunglückte war erſt ſeit kurzem verheiratet.

FJena, 8. Januar. (48ſtün dige Arbeitszeit imZeißwerk.) Die Geſchäftsleitung hat durch Anſchlag mit-
geteilt: „Die wirtſchaftl'che Lage erfordert die Rückkehr zur

he

1534 Jahre Fretheitsſtrafen von den Franzoſen und Bel
heute 2020 Perſonen in

173 Zeitungen wurden im Ruhr-

5 vh

Vorkriegsarbeit von 48 Stunden pro Woche. Wir kündigen
deshalb unter Bezugnahme auf die er rd betreffend
Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923 die 45ſtündige Ar
beitszeit, ſo daß ab 2. Februar wieder die 48ſtündige Ar
beitszeit gilt.“ Hiernach iſt alſo von einer Kündigung
d Belegſchaft, wie ein Gerücht wiſſen wollte, nicht die

ede.
Pößneck, 8. Januar. (Kommuntſtiſche Plünde-

rungspliäne.) Dem „Pößnecker Tagebl.“ wird geſchrieben: Es iſt gelungen, einen von linksradikaler Seite auf-
geſtellten Plan in die Hände zu bekommen, der die Plün-
derung der hieſigen Ladengeſchäfte zum Ziele hatte. Ein-
zelheiten können noch nicht bekanntgegeben werden, da die
Nachforſchungen noch nicht abgeſchloſſen ſind. Durch die Tat-
ſache des Beſtehens eines ſolchen Planes dürften manchem
Sorgloſen die Augen geöffnet werden.

Duisburg, 8. Januar. (Mädchen händler bei der
Arbeitt.) Jn Duisburg-Ruhrort wurde in dieſen Tagen
mehrfach verſucht, junge Mädchen in einem Auto zu ent-

führen. Trotz eifriger Bemühungen iſt es nicht gelungen, der
Täter habhaft zu werden. n dem Automobil befanden ſich
regelmäßig zwei Männer, von denen der eine gebrochen
Deutſch ſprach und die Mädchen zum Einſteigen aufforderte.
Jetzt meldet der Poltzeibericht, daß das Dienſtmädchen Alt
aus Duisburg-Ruhrort verſchwunden iſt. Sie wollte ſich
zu ihrer Herrſchaft begeben, iſt dort aber nicht angekommen.
Wahrſcheinlich iſt ſie ein Opfer der Mädchenhändler ge-
worden.

Jlfeld, 8. Januar. (Seltene Jagdſzene.) Bei einem
Treiben hinter Frauenberg wurde ein Keiler angeſchoſſen.
Jn der Flucht kam er an arbeitende Waldarbeiter, von
denen der eine dem Keiler mit der ſcharfen Axt dermaßen
auf den Kopf ſchlug, daß die Axt ſtecken blieb und von dem
Keiler mit fortgetragen wurde. Auch ein anderer Holzhauer
verſetzte dem Keiler noch einen Hieb mit dem Beil. Trotz-
dem lief das Tier noch etwa 500 bis 600 Meter weiter und
konnte erſt dort von den Jägern zur Strecke gebracht werden.

Stettin, 10. Januar. (Eisſchwierigkeiten i m
Stettiner Haff und vor Swinemünde.) DieEisſchwierigkeiten im Haff und vor Swinemünde haben ſich
in den letzten Tagen noch vergrößert. Jm Haf ſitzen wieder
einige Dampfer feſt, die erſt durch Eisbrecher freigemacht
werden müſſen. Sogar in der Kaiſerfahrt war der Dampfer
„Fernal“ feſtgekommen, der heute vormittag befreit wurde.
Die Eisbrecher „Preußen“ und „Berlin“ haben geſtern 16
Dampfer im Swinemünder Hafen befreit und nach See zu
geleitet. Durch Eisſchollen wurde das Motorſchiff „Ebba“
aus Flensburg bei der Ausfahrt aus Swinemünde ſo ſchwer
beſchädigt, daß es Waſſer nahm und zu ſinken drohte.
Es mußte umkehren und auf Strand geſetzt werden. Zwei
Schlepper pumpten es aus und brachten es dann im Hafen
in Sicherheit. Die Eisdecke längs der deutſchen Oſtſeeküſte
hat ſich noch verſtärkt. Auch die Schwierigkeiten der Eiſew
bahn in Hinterpommern durch Schnee ſind noch nicht völlig
beſeitigt. So liegt der Verkehr auf der Strecke Schlawe-
Ztolpmünde ſchon ſeit dem 7. d. M. infolge Schneever

wehungen ſtill.
Lahndirektion mitteilt, erſt in vier Tagen beſeitigt ſein. Auch
die Greifenberger Kleinbahn hat den Verkehr wegen Schne
verwebr n g t. einſtellen müſſen.

Mindano, 11. Januar. (Religiöſe Maſſenmorde.)
Nach einem offiziellen Bericht haben regiöſe Fanatiker 13
Mitglieder der philippiniſchen Schutzmannſchaft, darunter 2
Offiziere, in der Nähe von Mindano ermordet.

Turnen, Spiel und öport,
Fußball bei Tauwetter?

Die Fußballanhänger kommen aus den Sorgen nicht
heraus. Erſt machte ſtärkſter Schneefall mit ſcharfem Froſt
ein Spielen unmöglich, und jetzt, wo ſich verſchiedene Vereine
bereit erklärt haben, ihre Plätze vom Schnee zu ſäubern,
überraſcht uns plötzliches Tauwetter, das wieder alle Hoff
nungen zu ſchanden werden läßt. Denn wenn das Taur
wetter anhält und das iſt nach den Wetterberichten ſehr
wahrſcheinlich dann wird auch morgen nichts aus den
Fußballſpielen, ſelbſt auf den vom Schnee geſäuberten Fels
dern, da die in der Erde haftende Kälte erſt ganz all-
mählich die Erdoberfläche zum Auftauen bringt. Schade
um all die Mühe denn es iſt keine Kleinigkeit, ein Fuß-
ballfeld von den Schneemaſſen zu befreien! Schade um
den wahrſcheinlich wieder verlorenen Termin oder ſollten
wir zu peſſimiſtiſch ſein? Der morgige Sonntag wirds
lehren!

Die Gaubehörde hat in Anbetracht der unſicheren Wit-
terungs verhältniſſe alle Spiele der unteren Mannſchaften
abgeſetzt, und in den oberen Klaſſen ſind nur diejenigen

e e W. e ar m Se e e e. z e re r.
„Weiter brauch ich ja nix mehr zu wiſſen. Behüt dich

Gott, Waldmüller, für allezeit.“
Damit wendet ſie ſich von ihm ab, der wie betäubt

daſteht, und entfernt ſich mit raſchen Schritten
„Regina!“ ſchreit er ihr plötzlich nach. So darfſt nit

gehen eh du mich gehört
Aber ſie wendet den Kopf nicht mehr zurück, und als

er ihr in großen Sätzen nacheilt, vertritt ihm plötzlich
der Gralbauer im Hof den Weg.

„Gott Los und Dank, daß du endlich da b ſt, Bür ermeiſter!
Rechtſchaffen Müh hab ich mir gegeben, ein paar Leut
für dich zu ſtimmen, aber es ſteht ſchlimm. Der Zeetſch redet
fie mir wieder ab, wenn du nit ſchnell Jeſus Maria,
aber was haſt denn? Wie ſchauſt denn aus?“ unterbricht er
ſich erſchrocken, da Heidrich ihn verſtört anſtarrt, als be
griffe er gar nicht, wovon die Rede ſei.

Erſt allmählich ſcheint er ſich zu beſinnen, fährt ſich mit dev
Hand über die Stirn und zwingt Leben in ſeinen toten
Blick.

„Ja ſo die Red'“' warten tun ſie auf mich
Dann gibt er ſich einen Ruck und richtet ſeine Geſtalt

hoch auf.
„Komm, Gralbauer!“ 5Zu zweit treten ſie in die Wirtsſtube. Bei ihrem Ein-

tritt wird es plötzlich wie auf Kommando ſtill. Heidrich
fühlt, wie alle Blicke ſich in ſtummer Feindſeligkeit auf
ihn richgeten. Nur der Pfarrer begrüßt ihn mit wohl
wollendem Lächehn, rückt aber unruhig auf ſeinem Sitz
herum. Die ſchwüle Stälhe ringsum will ihm gar nicht
gefallen. Dann hört man plötzlich mitten in dieſe Stille
hinein Reginas helle Stimme ſagen: „So, Veitelbauer
jetzt hätt ich Zeit. Wenn du deine Tänzerin willſt
da wäre ich!“

Sofort erhebt ſich der junge Großbauer.
„Alsdann gehn wir! Komm, Reginerl! Ein' Fünfer für

jeden Tanz mit dir an die Muſikanten! Juhu!“
Jn aufgeblaſenem Triumph fliegt ſein Blick zu Gabriel

Heidrich hinüber, als wollte er ſagen: „Sixt, wie ſie mir
zu Willen iſt, die ſchönſte Dirn von Friedleiten? Den
Mund kannſt dir wiſchen jetzt, wenn du dir bis heut etwa

was eingebildet haſt e

Gabriel ſcheint weder zu
kalt, hoch aufgerichtet ſteht

ar R
ſehen, noch zu

er da inmitten
Aber

Stube, wartend, bis die beiden verſchwunden ſind. Dann
geht ſein Blick ſtreng und doch zugleich gütig von einem
zum andern.

„Männerleut“ ſagt Heidrich, „das könnt ihr wohl denken,
daß ich heut nit zu Tanz und Kirmeß daher gekommen
bin. Reden will ich ein paar Worte im Guten mit euch
als euer Bürgermeiſter.

„Oho!“ kreiſcht eine Stimme dazwiſchen. „Biſt es nimmer,
Wald-Müllher! Haſt dein Amt ſelber niedergelegt!“

Der Lahnbauer iſts, der ſoeben an der Seite des Jn
ſpektors eingetreten iſt.

Heidrich mißt den Störer mit ruhigem Blick.
„ueber das eben möcht ich reden,“ fährt er gelaſſen

fort. „Jhr habt mir an die Ehre gegriffen, obwohl ich
immer nur meine Pflicht als Bürgermeiſter getan hab,
ehrlich und rechtſchaffen, wie ſichs gebührt. Arg nah iſts
mir gegangen, und der Zorn iſt jäh durchgegangen mit
mir. Drum hab ich unbeſonnen dem Stellvertreter mein
Recht überlaſſen wollen. Aber ihr wißt es wohl, Fried-
leitner, hier im Wirtshaus wars und nit im Amt, und
keine Gültigkeit hats, ſo lang ich den Verzicht nit von
Amtswegen richtig mache. Wie's heute ſteht um die Gemeinde
wärs eine Sünde, wenn ich ſie wirklich im Stich ließe.
Verhetzen will man euch und in einen Prozeß hinein
treiben, der manchen um Hab und Gut bringen kann. So bitt
ich euch halt in Gutem, Männerleut, ſeid geſcheit und
habt Vertrauen zu mir! Der Herr Jnſpektor hat mi
verſprochen

Hier ſchnellt der Zeetſch jäh in die Höhe und »bellt
höhniſch: „Nixr da! Wir laſſen uns nit verraten von euch
zwei! Unter einer Decke ſteckt ihr, weil euch beide die neue
Herrſchaft zahlt. Uns aber geht die Herrſchaft nix an.
Selber werden wir unſer Recht nehmen. Und weil du
nit der Mann biſt dazu, Heidrich, ſo wollen dich die
Friedleitner auch nit mehr zum Bürgermeüſter. Die Neu-
wahl iſt ausgeſchrieben, da gibts nix zu ändern dran
morgen ſchon wird ſichs weiſen, wem die Friedleitner von
jetzt an vertrauen.“

Fortſetzung folgt.

von dem 96er Spiel bot
recht gute Leiſtungen, ſodaß der Ausgang eigentlich durchaus

aus. Dafür treffen

v. J. bereits einen

gend erwünſcht.

S n und Energie die KunſtturnerDie Schneemaſſen dürften, wie die Eiſeny der wird ſich nicht entſchließen können,

552 re Kunſt und Wiſſenſchafthörent.

Vereine mit Kämpfen bedacht worden, die ſich zur Säuberung
des Spielfeldes vom Schnee bereit erklärten. Jn der e
klaſſe kommen vier Spiele zum Austrag (hoffentlich wen
ſtens), ſpielfrei iſt der Sportverein 99. Auf dem Programm
ſtehen: Wacker-Favorit, PreußenKomet--96, Sportfreunde-
Boruſſia und in Merſeburgs Mauern

V. f. L. Sportverein 99
Der Ausgang dieſes Treffens wird ſelbſtverſtändlich ſtärk

ſtens von den mehr oder weniger aufgetauten Bodenver
hältniſſen beeinflußt werden. Der Schnee iſt vom V. f. L.
in tagelanger Arbeit beſeitigt worden; ob das allerdings
zur Spielfähigkeit ausreicht, mehr als zweifelhaft.

Jn dieſem Spiel hat ſtets die Tradition eine ſehr große
Rolle geſpielt. Jn den letzten 3 Jahren vermochte V. f. V.
kein Spiel gegen 99 zu gewinnen, obwohl es mehr als
einmal verdient geweſen wäre. Ob V. f. L. morgenſich zu einem Bruch der Ueberlieferung aufrafft? 99 iſt
zurzeit gut im Schwung,: die Hintermannſchaft äußerſt ſicher
und nur ſehr ſchwer zu überwinden, der Sturm allerdings
etwas weich. Viel Tore werden alſo kaum fallen. Abgeſehen

V. f. L. in letzter Zeit ebenfalls

offen erſcheinen müßte. Das Spiel ſoll Lippold (Olympia-
Halle) leiten.

Jn der 1b-Klaſſe ſind nur zwei Verbandsſpiele angeſetzt:
Olympia-Sportbrüder und Eintracht--Halle 1910. Beſon-
ders das erſtere Treffen beanſprucht natürlich e
Jntereſſe; hoffentlich laſſen es die Bodenverhältniſſe zu.

Vereinsnachrichten.
Die Punktkämpfe fallen morgen ſämtlich
ſich die Mitglieder Herren und Jugend-

ſpieler) zur Säuberung des Platzes auf dem Sportplaß mit
Sportverein 99.

Schippe und Schaufel, damit der Platz zum Spiel am
20. (gegen Preußen-Komet) ſpielfähig iſt.

Haondball.
Die Verbandsſpiele nehmen in 2. Serie am Sonntag

den 20. Januar, ihren Fortgang. Die Termine ſtehen noch
nicht genau feſt.

Kunſſturnen im Rordoſtthüringer Turngau!

Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir Anfang Dezember
Artikel über das geplante Vorhaben.

dieſe Meldung Anklang gefunden und großes
Anhängern der edlen deutſchen Turn

ſache entgegengebracht worden. Gerade im Nordoſtthüringer
Turngau, wo die Turnarbeit noch bedeutend höher ge
bracht werden muß, ſind ſolche Veranſtaltungen ſehr drin-

Kunſtturnen, ſchon dieſes ſchlichte Wort
verrät, daß nur erſtklaſſiges Turnmaterial ihr Können zur
Schau bringt. Wer ſchon einmal Zeuge eines ſolchen Kunſt
turnens geweſen iſt, geſehen hat, mit welch zähem Eifer

ihre hohe Leiſtungen vorführen,
das Kunſtturnen

im Nordoſtthüringer Turngau zu verſäumen Bisher maßen
ſich nur Turner der Großſtädte Deutſchlands im ſogenannten
Städtewettkampf, aber nunmehr haben ſich auch Provinz
ſtädte an dieſe Aufgabe herangetraut. Erinnert ſei nur kurz
an die großen Städtewettkämpfe in Leipzig, Erfurt, Halle,
Berlin, Hamburg, Breslau uſw., welche im vergangenen
Jahre ausgetragen wurden.

Das Programm für das Kunſtturnen im Nordoſtthüringer
Turngau nimmt ſchon am morgigen Sonntag,

den 14. Januar in Neuröſſen
ſeinen Anfang. Städtemannſchaften von Schkeuditz, Lauch-
ſtädt, Freyburg a. U. und Laucha a. U. ringen hier um die
Lorbeeren. All dieſe genannten Städte bieten die beſten
Kräfte auf, die je mit einer Uebung am Reck, Barren, Pferd
und Freiübung aufwarten. Dieſes Turnen findet in der
neuzeitlich eingerichteten, heizbaren Turnhalle in Neuröſſen,
am Sonntag Nachmittag ſtatt. Wir wünſchen dieſer Ver
anſtaltung einen glänzenden Verlauf. Wer wird wohl als
Sieger aus dieſem Kampfe hervorgehen?

Des Weiteren ſind wir in der glücklichen Lage unſern
Leſern mitzuteilen, daß der

Städtewettkampf zwiſchen Halle Merſeburg
Weiſenſfels und Naumburg

am 20. Januar, ebenfalls in der Turnhalle Neuröſſen, ſtatt
findet. Raſtlos arbeiten die Städtemannſchaften für dieſen
ſpannenden Wettkampf. Anfang nächſter Woche werden wir
über dieſe Veranſtaltung näheres berichten.

Nun denn „Gut Heil“ zur fruchtbaren Tat. Der Auftakt
wäre ſomit getan, um das Geräteturnen im Nordoſtthüringer
Turngau auf eine höhere Stufe zu ſtellen, zum Wohle der
geſamten Deutſchen Turnerſchaft

Ueberall hat
Intereſſe iſt von den

Leo Falls neueſte Operette. Am Wiener Apolkwtheater
hatte Lep Falls Opérette „Der ſüße Kavalier“ einen ſen
ſationellen Erfolg. Dieſer Erfolg war durch zweierlei be
dingt: durch ein geſchicktes, geſchmackvolles, unterhaltendes
Libretto, für das die bewährte Textdichter-Firma R. Schanzer
und E. Wehliſch verantwortlich zeichnete, und durch die
Muſik Falls, der hier ganz auf der Höhe ſeines Kömnnens
ſteht. Fall zeigt ſich in der neuen Operette von einer
Empfindungsfeinheit, wie ſie kaum ein anderer unſerer mo-
dernen Operettenkomponiſten beſitzt. Es iſt durchweg gediegene
Arbeit. Die Aufführung trug durch die Darſteller weſentlich
Berliner Charakter. Emmy Sturm, Harald Paulſen, Erich
Wirl und Oskar Sabo waren die Träger des Erfolges.“

Deutſche Kunſtverluſte beim japaniſchen Erdbeben. Der
Berliner Maler Günther Stüdemann war von privater
Seite eingeladen worden, in Tokio und Oſaka Kollektivaus-
ſtellungen ſeiner Werke zu veranſtalten. Seine nach Tokio
geſandten 28 Bilder, die zum Teil in Berlin auf den Aus
ſtellungen der Freien Sezeſſion und Juryfreien Kunſtſchau
bekannt geworden ſind, wurden nach eben eingetroffenen
Nachrichten bei dem japaniſchen Erdbeben reſtlos durch Feuer
zerſtört. Das Mißgeſchick des jungen Künſtlers, der ſich durch
ſein ernſtes Streben viele Sympathien erworben hat, wird.
lebhafte Teilnahme wecken.

Eine neue Nordpolexpedition Amundſens. Wie uns aus
Stockholm gedrahtet wird, bereitet der norwegiſche Nord
polfahrer Roald Amundſen eine neue Expedition mit vier
Flugzeugen nach dem Nordpol vor. Die Flüge ſollen während
der Monate Mai und Juni unternommen werden. Die Koſten
trägt die amerikaniſche Zeitſchrift „Aeronautäcal Digeſt“,
die 150 000 Dollars zur Verfügung geſtellt hat.

Aermelkanaltunnel oder -fähre. Bei der Sitzung des Eiſen
bahnausſchuſſes der Jnternationalen Handelskammer wurde
die Frage des Aermelkanaltunnels gehandelt. Die Geſamt-
koſten werden nach der „Verkehrstechnik“ auf etwa 20 Mil
lionen engliſche Pfund veranſchlagt und die Bauzeit auf etwa
12 Jahre. Mit Rückſicht zu dieſe lange Bauzeit ſchlug der
franzöſiſche Vertreter eine Fährverbindung vor. Der Aus
ſchuß faßte eine Entſchließung, in der er ſich für Tunnel
und Fähre ausſprach, für die letztere als zwiſchenzeitliche Ein
richtung. Techniſch dürften ſich dem Bau des Aermelkanals

ute keine wierigkeiten mehr in den Weg ſtellen. Eine
rtſchaftlichkeit könnte von dieſem viel zu koſtſpieligen

Unternehmen jedoch kaum erwatert werden.
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Der neue Grudeherd.
Humoreske von Jrmgard Spangenberg.

Nachdruck verboten.
„Kennen Sie die Geſchichte von dem neuen Grudeofen?“

fragte mich ein Freund. unſeres Hauſes. „Dann muß ich ſie
unbedingt erzählen, denn ſie iſt wirklich wahr und ſo ver-
wickelt, wie ſie ſich ein Dichter nie und nimmer zurecht
lügen könnte!“

Meine Frau wünſchte ſich ſehnſüchtg einen Grudeherd
erſtens, weil die Gasrechnung immer ſo hoch war und
zweitens, weil ſie backen wollte und auf Gas nicht konnte
und drittens nun, eben, weil ſie ſich ſo eine Grude
wünſchte!

Das waren drei triftige
gattenherz nicht ganz verſchließen konnte aber woher
das Geld nehmen, zumal der neue Sommerhut meiner
Hilde noch nicht einmal beſchafft werden konnte? Jch redete
alſo dagegen.

„Die Dinger ſtauben ſo.“
Sie warf mir einen vorwurfsvollen
„Kennſt du überhaupt Gruden?“
Jch kannte ſie nicht und log dennoch weiter.
„Es gibt nichts Ungeſunderes, als eine Grude im Hauſe!“
Sie lachte höhniſch auf.

und denke an die Feuersgefahr!“
Sie zuckte die Achſeln.

es iſt noch geſtern in der Motzſtraße ein Haus ab-
gebrannt, denke nur! Nur von einer explodierten Grude!“

Da kam ich aber ſchön an. Sie reihte mich in allerhand
zoologiſche Liſten ein und fing zuletzt an, bitterlich zu
weinen

Aber um eine Grude bat ſie mich nicht wieder.
Sie hatte einen Onkel, einen Erbonkel ſogar, und zu dem

lief ſie und klagte ihm ihr Leid. Aber Onkel Emil war
ein vernünftiger Mann und alles wurde mit der Zeit
vergeſſen und begraben.

Bis dann eines Tages das Unglaubliche geſchah; per
Fracht kam ein funkelnagelneuer Grudeherd! Der Name des
Empfängers war leider nicht zu leſen, der Frachtbrief war
nicht klar, und nur die Straße und Hausnummer war feſt-
zuſtellen.

Jch ſah meine Hilde mit todtraurigem Geſicht an aber
ihr Gewiſſen war rein, ſie hatte nicht heimlich den Herd
beſtellt! Aber wer im Hauſe konnte ſich einen ſo eleganten
teuren Herd leiſten?

Gründe, deren ſich mein Ehe-

Blick zu.

Hilde warf mir vorwurfsvolle Blküicke zu. „Skehſt 2
andere Männer ſind nicht ſo!“ Aber ich reagierte au

nichts.
Die Frachtleute drängten und wollten den ſchweren Herd

nicht wieder zurücktransportieren, und da die Adreſſe zweiſel-
los auf unſere Hausnummer paßte, ſo blieb die große Kiſte
vorläufig in unſerer Küche ſtehen. Wir fragten im Hauſe
herum. Keiner wad der glückliche Beſteller, aber Krügers
waren verreiſt, und Frau Krüger hatte ſich ſchon immer
mit dem Gedanken getragen. Es würde ſchon ſtimmen!

Jch kümmerte mich weiter nicht mehr darum und ſchwieg
beharrlich, wenn meine Frau von dem wunderſchönen Grude-
herd ſchwärmte.

Saniſecheſewe zum e en
Merſeburg, den J. Jannar

e
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nene de
„Wenn Du doch wenigſtens einmal das Ding beſehen

wollteſt! Denke nur: es iſt ſogar ein echter Rieſchelherd
die Firma ſteht vorn drauf! Denk doch: ein echter!

Ach Gott
Das übrige blieb als Seufzer unausgeſprochen, und ich

tat, als ob ich die nicht hörte. Was ging mich das an,ob das ein „Echter“ aus Liebertwolkwitz war oder ein
unechter aus Haiti! Meinetwegen konnten zehn Gruden
in der Küche einquartiert werden, ſolange ich ſie nicht
bezahlen brauchte, ließ mich die Sache kalt!

Meine Frau ſchien ihre Hoffnung aber immer noch nicht
begraben zu wollen, denn nun fing ſie an, dauernd die
herrlichſten Gerichte zu kochen, Aufläufe, Torten und Pud-
dings, wie ich ſie mir nie hatte träumen laſſen, und
ich bereute ſchon halbwegs, daß ich ihr ihren einzigen Wunſch
nicht erfüllt hatte.

Bis dann das Verhängnis hereinbrach.
Eines Tages kam Onkel Emil zum Eſſen und ſchmun-

zelte immer vergnügter vor ſich hin Dabei ſprach er dauernd
von Gruden und blinzelte Hilde ſchlau an Sie wurde
jedesmal ganz blaß und wurde immer unruhiger von Mi-
nute zu Minute.

„Dieſer Auflauf ſchmeckt beinah, als ob er in einer Grude
gebacken wäre

Sie wurde vlaß.„So eine Grude iſt doch etwas allerliebſtes, nicht wahr,

Kind?“
Sie wurde rot.
„Jch habe mir ja nun auch eine Grude angeſchafft

und deshalb bin ich ja eigentlich heute nur hier!“
Sie verſchluckte ſich und lief hinaus.
Onkel Emil lachte gemütlich. „Ja, mein lieber Otto

nun muß ich mär wohl bald meine Grude von Euch
abholen laſſen? Sie ſteht Euch wohl im Wege?

Jch ſprang auf. „Deine iſt das? Seit wann Hilde,

und nickte Hilde zu
Hilde, komm doch einmal her

Onkel Emil lachte noch immer
die leichenblaß in der Tür ſtand und mir ſtummse, aber
eindringliche Zeichen machte.

Jch ſuchte nach einem Vorwand und folgte ihr in die
Küche.

Sie ſank laut ſchluchzend auf einen Schemel und wies mit
todverzweifelter Geſte auf den Herd auf Onkel Emils
echten Gruderieſchelherd ich ſah hin erſtarrte bis
in die Markknochen: die Grude war regelrecht in Betrieb!

„Hildegard!“

Sie nickte müde. F. R„Jch konnte der Verinchum nicht widerſegen S ach/

Gott, wer konnte das auch ahnen! Jch dachte
Krüger ach, Otto!“

Das war allerdings
dahinterkam, war alles
Ruhe und alles

Hilde weinte noch immer, Jch konnte kaum einen Ge
danken faſſen, ſo entſetzt war ich über die Untat meiner
Frau. Es galt nun, den Onkel abzulenken und aus der
Küche fernzuhalten ſpäter, wenn der Herd erſt in ſeiner
Wohnung war, konnte man ſeine beſtechen,
daß ſie das Ding erſt zeigte, wenn es ſchan kn Betrieb war

Frau

ein böſer Fall. Wenn Onkel Einil
verloren, die ſchöne Erbſchaft, meine

e e e e c
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Es war ein entſetzlicher Abend. Onkel Emil wollte fort

während in die Küche und ſprach von nichts anderem
als von Gruden und Grudekoks.

Aber auch der Abend ging vorüber.
Nach einer ſchlafloſen Nacht beſchloß ich, lieber dieſen Herd

zu behalten und bei derſelben Firma einen neuen für
Onkel Emil zu beſtellen. Dann hatte Hilde die unver-
diente Freude und Onkel Emil ſeine ungebrauchte Grude, und
alles war wieder gut.

Voll Spannung ſah ich dem Tag der Ankunft entgegen
und freute mich nun faſt ſelber auf den Herd die Zeit
der Puddings und Plattenkuchen war doch herrlich geweſen,
und wie klein war die Gasrechnung geworden!

Jch hatte aber meine beſte und liebſte Aktie dafür ver
kauft und das quälte dennoch ein wenig!

Und dann kamen eines Tages dieſelben Frachtleute und
brachten zwei funkelnagelneue, echte Rieſchelherde!
Jch ſah Hilde an Hilde ſah mich an, und wüir hatten
einander verſtanden!

„Hilde Du auch 222“
„Otto Du auch???“
Jch fror und ſchwitzte zugleich mir zitterten die Kniee.
„Woher hatteſt Du das Geld --22“
„Woher Du?2“
„Jch habe die Aktie verkauft.“
x Ausſteueraktie?! O, Otto!“
„Du
„Jch habe das ſilberne Kaffeegeſchirr

verkauft?“ ſchrie ich auf, „verkauft unſer Be
ſuchs und Feiertagsſerviee O, Hilde!“

Wir ſanken uns in die Arme, der Aerger war zu groß!
Die beiden Gruden ſtanden freundlich und blitzblank in
ger Echtheit da nun hatten wir drei in der engen

üche!
Zu allem Unglück kam gerade Onkel Emil und ſah vergnügt

in die offene Küchentür. Und dann lachte er, wie noch
nie in ſeinem Leben auf unſere Koſten!

Aber ſo etwas! Nein ſowas! Er hatte uns doch dis
Grude geſchenkt und hatte uns nur ein bißchen quälen
und in Verſuchung führen wollen! Nun ſtanden da drei
Herde auf einem Fleck!

Er lachte und lachte und ſchlug ſich aufs Knie und em
pfahl mir, eine kleine Rieſchelfiljale aufzumachen es

war zum Tollwerden!
Die ſchönſte Aktie weg das Kaffeeſerviee weg

und dafür drei neue, funkelnagelneue Drilkingsgruden, die
im Abendſonnenſchein blinkten und lachten.

Aber das Tollſte war, daß am nächſten Tage ein Schreiben
der Ftrma kam: „Da Sie in letzter Zeit dreismeiner Grude-
patentöfen nehmen wir an wir gewähren Jhnen
für den Verkauf je Vorſchlag zufrieden ſein

„Die Filiale düe Filiale ſiehſt Du brüllte
Onkel Emil vor Lachen aber ich konnte den Brief
nicht zuende leſen, ich brach ohnmächtig zuſammen.

Max Jungnickel,
Von Karl S chmidt.

Wenn man über Max Jungnickel ſchreiben ſoll, kann
man das widerſtrebende Gefühl des Kritikers in der „Zü-
richer Poſt“ verſtehen mit dem er an die Arbeit ging als
er über „Peter Himmelhoch“ berichtete: „Man ſcheut ſich
faſt, mit einer ſpitzen Feder über das Büchlein des Max
Jungnickel zu ſchreiben und nachher kommen dann die gleich
gü Lettern in ihrer langweiligen Farbloſigkeit und
das Geſchriebene wird gedruckt und heißt Feuilleton, wie
tauſend andere Feuilletons, und darüber ſteht: Peter Himmel
hoch. Statt deſſen möchte man irgend ein mondgelbes
Bildchen des zarten Karl Spitzweg mit ein paar zittrigen
Stadtgardiſten, mit drei, vier Sonderlingen oder Nachtwäch-
kern drauf in ſeinem ganzen innkgen Farbenduft hier
wiedergeben und darunter mit einem Pinſel in ſchöner
himmelblauer Farbe hinſchreiben: Genau ſo, wie jener malte,
erzählt nun ein kleiner Dichterbub namens Max Jungnickel.“

Ebenſowenig wie man dieſe duftüberhauchten, zarten
Bildchen beſchreiben und einem Nichtkenner in ihrer ganzen
poetiſchen Zartheit durch Worte ohne Anſchauung verle-
bendigen kann, ebenſowenig wird einem das mit Jungnickels
dichtteriſchen Erzeugniſſen gelingen, wenn man dabei nur
(auf das geſchriebene vder gedruckte Wort angewieſen iſt.
Um nicht den Anſchein zu erwecken, als ſei hier eine über
triebene und ungerechtfertigte Lobrede beabſichtigt, ſei des
öfteren das Urteil namhafter Literaten angeführt. Denn unſer
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verſonnener und verträumter Poet iſt inzwiſchen längſt
anerkannt und in ſeiner bei aller Zartheit herzigen und
friſchen Art verſtanden und begriffen worden.

Sein Leben iſt ſchnell erzählt. Er iſt am 27. Oktober
1890 in einem kleinen verſchlafenen Dorfe Thüringens ge-
boren. Sein Vater, der ein armer Bahnwärter war, ſchickte
ihn auf die Präparandenanſtalt zu Delitzſch. Wann wäre aber
je ein Träumer und ſinnender Märchenkopf von einem
Mathematiklehrer verſtanden worden? Auch unſerm Jung-
nickel war die Mathematik ebenſo wie-Liliencron „die Schleif-
mühle des Kopfes“. Wer dieſe Zuſammenhänge kennt, lieſt
ſicherlich aus den Worten im oben erwähnten Werke die
ganze Tragik unverſtandener Knaben und Jünglings-
jahre heraus: „Du brauchſt dich gar nicht zu
ärgern, wenn dich der Mathematiklehrer bis aufs
Blut quält. Vielleicht wirſt du, wenn du geſtorben
biſt, ein luſtiger Sperling. Dann fliegſt du vor's Mathem
tiklehrerfenſter und dann piepſt du jedesmal, wenn da
drinnen der Herr Lehrer die alten Dreiecke berechnet und
die rechten Winkel.“ Er verläßt, einem inneren Drange
folgend und ſeiner Sendung ſich bewußt, mit 1616 Jahren
die Schulbank, geht nach Berlin um freier Schriftſteller zu
werden. Das war auch damals ſchon nicht leicht, und Max
Jungnickel hat ſchwer ringen und kämpfen und hungern
und wie er in einer Oſterſkizze ſelbſt einmal launig be
richtet in der ſeligen Vorkriegszeit oft die Brötchenkörbe
bei Aſchinger leeren müſſen. Er verheiratet ſich frühzeitig
und ſinnt nun mit ſeiner „blonden Gänſemagd“ tauſend
Träumen nach.

Da kommt der Krieg, und nun „zertritt er mit ſchweren
Soldatenſtiefeln kleine Gänſeblümchen“. Bei Wilna wird er
durch Halsſchuß verwundet und als tot gemelbet. Alle
bedeutenden Blätter bringen ehrende Nachrufe für den „zu
früh Dahingeſchiedenen“. Da meldet er ſich nach kurzer
Zeit aus dem Lazarett, dankt neckiſch für das freundliche
Gedenken und kann zur Freude ſeiner vielen Freunde nah
einigen Monaten der Urxaufführung ſeines „Himmelsſchnei
ders“ im Bremer Schauſpielhaus beiwohnen. Dieſes Weih-
nachtsſpiel, das ſpäter auch in Leipzig, Halle uſw. auf
geführt worden iſt, bringt einen vollen Erfolg. Der Berli-
ner Börſenkurier berichtet darüber: „Der Himmelsſchneider
gelangte unter dem hellen Jubel der kleihen Zuhörer
ſchaft zur Uraufführung. Man kann dieſem Erfolge auch
als Erwachſener nur zuſtimmen, denn das Stück iſt in
ſeinem Weſen dem kindlichen Empfinden ganz ausgezeichnet
angepaßt. Es geht nach alten putzigen und ſchnurrigen und
ſpannenden Erlebniſſen, bei denen beſonders die böſe Hers
eine beträchtliche Rolle ſpielt, doch auch wieder ſo lieblich
und andächtig bei Kinderluſt und Engelgeſang zu, daß
man ſich wirklich ins Zauberland der Kindheit zurückverſetzt
fühlt.“ Und das Berl. Tagbl. ſchrieb: „Seinen Wert offenbart
das Spiel dadurch, daß die Sprache dem Kindermundeo
vortrefflich abgelauſcht iſt und deshalb unmittelbar zum
Herzen dringt. Das Stück fand großen Beifall.“ Jm Leip-
ziger Schauſpielhaus wurde das Stück ſogar in einer künſt-
leriſchen Morgenfeier gegeben, und Dr. Egbert Delpy, den
ich mir immer als kühlen, finſterblickenden, bebrillten und
ſtirnrunzelnden Mann vorgeſtellt habe, wird ganz warm,
wenn er ſchreibt: „Ein Dichter, der ſelbſt in dieſer Zeit
der grauſamſten Wirklichkeiten das Träumen von lauter
lieben, lichten Märchendingen nicht laſſen kann, zauberte
große und kleine Kinder für ein paar kurze Sonntagmorgen-
ſtunden weit hinweg von dem Alpdruck der Gegenwart, hinein
in ſein eigen Himmelreich, in das man wirklich nur hin-
einkommt mit einem Kinder oder Dichterherzen Alles
was dieſer blonde junge Menſch erlebt, wird ihm zu Jnnig-
keit, zu Gefühl, Andacht, Fröhlichkeit, Glauben; Traum;
Märchen Der anweſende, herzlich gefeierte Dichter konnte
mit frohen Augen auf ſeinen verlebendigten Traum ſchauen.“

„Das Ungläaublichſte bekommt bei ihm ſeine eigene Sprache,“
ſo ſchreibt Kurt Schede in der Straßb. Poſt. „Da redet die
alte Straßenlaterne. Der dicke Turmknopf brummt. Die
Dachrinne plaudert Die Blumen und Bäume haben ihre
Kieder. Die Frühlingsſterne ſingen Choräle. Der Mond
hält Abendandachten. Und ſeine Menſchen erſt! Gar keine
Problematiker, keine Sauertöpfe, keine Mieſepeter Men
ſchen ſind es voller Güte und Wärme, dabei humorvolll,
daß einem vftmals die Tränen über die Backen purzeln.
Am meiſten liebt Jungnickel die Kleinen und die Ganz-
Alten, die Werdenden und die Vollendeten. Die ahnungslos
Lebenden und die ahnungsvoll Gewordenen. Seine Kinder
haben alle blonde Köpfe und große leuchtende Augen.
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Seine Alten ſind weißhaarig und haben einen Blick, der ſeinen Milchkaffee trinkt, in den er das Weißbrot brockt. J
unfehlbar in die Seele dringt.“ vornehmen Kloſterpenſionaten war es üblich, den Karfe

Soll ich noch weiter erzählen vom Dorfſſchulmeiſteridylk in Suppenterrinen zu ſervieren, eine jener mit blauweß
des Vogelkantors in Jakob Heidebuckel, von den während rotem Zwiebelmuſter, die den größten Platz auf dem Dre
des Krieges verboten geweſenen „Die Mütter“ und „Die, ſoir einnimmt. Moderne Streublumenmuſter zieren ereme
Gefallenen“ oder von all den anderen kleinen Bücher farbene Kaffeetaſſen aus Fayence, heiter, graziös, das Waſch
und größeren Schriften wie: Trotz Tod und Tränen. Der geſchirr iſt mit zartbunten Blumen beſtreut, die Ränder
Wolkenſchulze, Aus den Papieren eines Wanderkopfes, Vom mit vergoldeten Bändern durchzogen. Ueberall kräht uns der
Frühling und Allerhand, Jns Blaue hinein und Gäſte der kampfluſtige Gockel entgegen, je veille pour la nation. Bald
Gaſſe. Es ſind überall dieſelben duftigen, frühlingsfrohen ſitzt er auf einem Grenzpfahl, bald auf einer Kanonen
Bilder und Stimmungen, die bei aller Verklärung und bald hat er die rote Jakobinermütze im Nacken, bald ſtemmt
allem Sonnenſchein oftmals ſo ernſt und immer ſo lebens- er ſich kühn auf ein Bajonett. Aber mit dem Umſchwu ig 4
wahr ſind. Und wenn ich einem feldgrauen Kameraden, den der Regierung wechſelt auch der Tellerſchmuck. Napo on
ich in der Feldbuchhandlung eines elenden polniſchen Dorfes betritt die Weltbühne und bald tragen die Suppente den
in Jungnickels „Frühlingsſoldat“ blätternd fand, ſagte: ſolze, ernſte, kaiſerliche Adler, Der Alle zeigt ſie init
„Nimm und lies!“, ſo will ich dem Literaturfreund, der gen Stolz. Dann folgen wieder Umſturzjahre, Revolutivonen,
aus trüber Gegenwart ſich in das heitere Gebiet der Kunſt und auf den „Häbchen“ ſteht die Jahreszahl 1848. um
flüchtet und ſeine Seele vom ſtaubbeladenen Getriebe des athert von Trikoloren und Freiheitskokarden. Seit ſig
Alltags geſund baden möchte, zurufen: „Komm! Vielleicht der Bauernſtand den beiden erſten Ständen Adel und Geiſt
hat auch dir Max Jungnickel etwas zu ſagen!“ lichkeit als gleichberechsigt zur Seite ſtellen darf, prangen

auf der Eßgeſchirren die Abzeichen der drei Stände, Schwert
und Degen des Adels, der Krummſtab der Geiſtlichkeit und

Politiſches Porzellan. der Cpaten des Bauern. Nach dem Krieg 70 folgen modern
Vilde s Lothri bunte Foyeneen der Saargemirnder Fabrik, ſevresblaue Kaffee

ilder aus Lothringen. taſſen, pompöſe weniger geſchmackvolle Vaſen von plaſti
Von Liesbet Dill. ſchen Roſen umrankt, Wandteller mit flotten Straßenſzenen,

echt pariſeriſch, elegant und laſziv, deren Sinn man
nicht verſtand ſonſt hätte ſie die Bäuerin ſicher nicht
zwiſchen ihre Madonnen und geweihten Buchsbaumſträuße
gehangen. Jn der Ecke ſteht, wie vergeſſen, noch eine blaug
ovalgeſchweifte Taſſe, depoſe 1900, aber der Alte nimmt
fie mir raſch fort, ach das iſt eine einzelne Taſſe, ſagt
er. Jch hatte aber doch die gekreuzten franzöſiſch- ruſſiſchen
Fahnen darauf entdeckt. „Vive Ia ruſſie“. Es war das letzte
politiſche Erzeugnis der Porzellanmanufaktur vor dem Kröege

Und während ſich draußen das Fliegergewitter abrollte,
mußte ich unwillkürlich denken, daß jeden Augenblick eine
Bombe das dünne Dach der Ferme durchſchlagen und das
ganze ſchöne Porzellan in einen Trümmerhaufen verwans

Es war in dem großen bäuriſchen Wohnzimmer tn r
einſamen Ferme, wohin ich mich, vor den Fliegern Schutz
ſuchend, die aus Nancy herübergeſchwirrt kamen, geflüchted
hatte. Während des Knatterns und Schießens da dra itßen
ſtand ich gedankenvoll vor einem alten Lothringer Dreſſoir,
einem Geſchirrſchrank, der mit altem Fayence und Porzellan
gefüllt war. Und der alte Fermier erzählte mir die Ge
ſchichte dieſer Stücke, die zum feſtlichen Gebrauche beſtimmt,
die große Stube in ihrer Buntheit ſchmückten. Zwiſchen
blankem Zinngerät und buntbemalten lächelnden Madonnen
und Weihwaſſerkeſſeln mit geweihten trockenen Sträußen
hingen gelbe mit Vögeln und ſtolzen Pfauen bemalte Teller
riſſig und alt, und der Haushahn, der Gockel, wie er ihn
nannte, krähte vive le roi. Eine Reihe mattgrauer Teller deln könnte.
trugen noch goldene Lilien, das Wahrzeichen des ſelbſt
herrlichen franzöſiſchen Königtums von Gottes Gnaden. Sie fſſammten von ſeinen Urgroßeltern, königstreuen Bauern Bunte Zeitung.
ber Revolutionsjahre. Rote Kaffeetaſſen mit dem Bildnis Die Legende eines Berges.des Louis Quinze, des Biengime ſtanden oben auf dem Wenn wir den Namen des Schweizer Berges J
Sims. Jn ihrer Mitte ein alter Henkelkrug aus Steingut, mit hören, ſo denken wir kaum noch daran, daß er nach Pon
plaſtiſchen Geſtalten fröhlich pokulierender Lothringer Bar tius Pilatus benannt iſt und daß die ganze Sagenwelt dieſes
ern, ein Gefäß, das man im Wald gefunden hatte, neben W von h r g. iſt. J
einem Römerbrunnen hinter der Ferme. Schon zur Römer- Der neuen engliſchen eit ſchrift Dutline o World
zeit war der Lothringer Weinbau berühmt, und die Kiedrigen Fort Dann ſoll rn r en aW W nen Frankreich nach Metz herüberzieheng Nee Herrn in Ungnade gefallen et ind ſie hl nd

aren ſeit uralten Zeiten ſchon mit Wein bepflanzt. fängnis getötet haben, worauf ſein Leichnam in den Tiber
Ein Sims ſchmückten mattgelbe Taſſen und Teller aus geworfen wurde Aber der Fluß empörte ſich gegen die Leich

der franzöſiſchen Emigrantenzeit, dieſer „periode tragique, des Sünders, der mit am Tode des Heilands ſchuld war. und
als de Adel ſich nach Deutſchland rettete und froh war, wenn ſchleuderte ſie wieder an die Ufer bis der tote Körper
er in Trier, Mainz, Coblenz ein beſcheidenes Manſarden ſchlöeßlich Ruhe fand in dem einſamen Weiher auf dem
i in Strohlao 89 Gipfel eines Berges in der Nähe von Luzerla, der nachſtübchen fand und Herzoginnen auf Strohlagern ſchliefen ihr benannt wurde. Nach einer anderen Bergſage zog ſich

und Marquiſen Zeitungen austrugen. Pilatus, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, in die Einſamkeit der
Das Bildnis der ſchönen Gräfin Neuilly lächelt mich von ſchweizeriſchen Gebirgswelt zurück und wurde ſchließlich v

einer bauchigen Zuckerdoſe an, mit ihren gepuderten Lockenn, dem Ewigen Juden in den Teich geworfen. Jedenfalls rie
der ſpitzen, geſchnürten, ſeinen Taille, Sie hatte bei einer ſeine Grabſtätte auf dem Gipfel des Berges, die man

Familie von Lützow ein Unterkommen gefunden, „mais les Mittelalter dorthin verlegte, große Beunruhigung unter
Lützows ſont rares“, ſagt ſie in ihren Erinnerungen. Die See T hervor und man ſchrieb dem Spuk dieſe

z ünders Lawinen und Ueberſchwemmungen zu, die dasmeiſten des Verſailler Adels endeten in einer Manſarde, Jand verwüſteten. Schließlich erklärte ſich ein ſpaniſcher
auf Stroh oder auf der Straße. Jhre Heimat überließ Geiſtlicher, der ein großer Teufelsbanner war. dazu bereit.
ſie ihrem Schickſal. Und ihre Bilder lächeltt uns von den böſen Geiſt des Berges zu beſchwören und bahnte ich
den Schokoladentaſſen einer Ferme melancholiſch an. den Weg nach dem Gipfel, obwohl ſich ihm die furchtAuf dem unterſten Bord ſtand unſchuldig ein poli baren Mächte der Gebirgswelt, reißende Ströme, grauſige
tiſches Schlafzimmergeſchirr, bemalt mit Napoleon vor der Abgründe und ſchreckliche Lawinen entgegenſtellten. Alle
Schlacht von Moskau im Schnee. Das blauweiße Tafeſ Hinderniſſe überwand er dureh das Zeichen des Kreuzes
geſchirr ſtammt noch aus der berühmten Niederweiler Fa war vo San r e tbrik, die 1700 in Blüte ſtand, heute nur noch Alltagswaren nen meſigen Fichtenſtanm in der Hand. mit dem er ihn
fabriziert. Die feinen Modelle mit den figurines lorraines niederſchlagen wollte. Ein grimmiger Kampf entſpann 5

iwürden, obwohl ſie geflickt ſind, einen Kenner entzückerl, zwiſchen dem frommen Manne und dem böſen Geiſtdas roſenrote Schokoladenſerviee gehört ins Schlafzimmerj einen ganzen Tag und eine ganze Nacht währte, während
einer Marquiſe, die Taſſen mit Darſtellungen aus der Revo der Bero in ſeinen Grundfeſten erbebte. Pilatus wurde
lution ſind von einem umſtürzleriſchen Ahn geſammolk ſchließlich beſiegt und gelobte, ruhig in dem Teiche zu
auf der Kaffeekanne iſt ſogar die Guillotine vertreten. Die bleiben, mit Ausnahme des Freitags, an dem er ſein ſpuk
Rahmkännchen zieren Ruſe wie „vive la liberte, vive la aſter Weſen weiter tretbegn durfte. Es wurde ein S

D. erlaſſen, daß niemand am Freitag den Berg beſteigen S Snation“. Damals wurde der Hahn zum nationalen Tier nd wer es trotzdem wagte, dem erſchien Pilatus i 5
erhoben, er prangt auf allen Tellern, aus der Tiefe eines roten Richſtertracht und blendete ihn oder ver u z

S

k.
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vergoldeten Kuchenkorbes ſchaut er uns an und aus den ihn fürs Leben. Jm 16. Jahrhundert wurden
großen Bollen jener henkelloſen Taſſe, aus der der Bauer Prozeſſionen unter Führung des Pfarrers vr
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F s 2 z 7272 2 2 5 5 72775 573 2. 2 7 2 W S S S. 7 mS h s et n 35 a2 7r ziter. um den Geiſt zu verſühnen, wobei Steine in den die ſich aus 14 500 Zigarren zuſammenſetzt, war eine
eich geworfen wurden. der berühmteſten ihrer Art. Zwei ähnliche Sammlungen

t 2 NBi o r cDie alten Aegypter als Chemiker. di ihreren r und WIm Jahre 1828 hat man bei Ausgrabungen n einem ſerderengagrreerien ihren ſern dir eGrabfeld heben in Mumienſarkophagen n n dicht ver hervorragenderen Sorten bis zu 6 Schilling das Stück.
J

ſchloſſenen Steinkrügen eine Anzahl von Papyri gefunden,die beſonders gut erhalten waren. Der damalige ſchwediſch
norwegiſche Vizekonſul in Alexandria, d'Anaſtaſy, hat dieſe
Schriften erworben und ſie zum größten Teil nach Leyden
verkauft, einige jedoch ſchenkte er der ſchwediſchen „Akademfeder Altertüme r“. Unter dieſen befand ſich auch ein Paphrus
mit chemiſchem Jnhalt, der jetzt unter dem Namen „Stock-
holmer Papyrus“ bekannt iſt: dieſes in griechiſcher Sprache
abgefaßte Schriftſtück blieb lange Zeit unbeachtet, bis es
im Jahre 1900 durch einen Zufall ſozuſagen zum zweiten-
mal entdeckt wurde. Doch erſt im Jahre 1913 wurde es
mit einer Ueberſetzung und einem Kommentar von Profeſſor
Lagererantz in Göteborg herausgegeben. Der Jnhalt des Pa-
ryrus beſteht aus 150 chemiſchen und chemiſchetechniſen
Rezepten z von denen 7 von Metallen, beſonders Silber,
13 von Edelſteinen und Perlen und 70 vom Färben, be-
ſonders mit Purpurfarbe, handeln. So macht der Papyr s
es möglich, ſich ein ganz genaues Bild von dem Umfang
und der Art der chemiſchen Kenntniſſe der Antike zu bilden.
Man nimmt an, daß der urſprüngliche Beſitzer ſowohl
dieſes Papyrus wie der in Leyden aufbewahrten Schriftſtücke
ein angeſehener ägyptiſcher Prieſter geweſen iſt, der ſich mit
Vorliebe der Magie und Alchemie widmete und dem man
Handſchriften in den Sarg mitgegeben hat, weil es alt
ügyptiſcher Brauch war, dem Toten diejenigen Gegenſtände

mit ins Grab zu legen, die mit ſeiner Beſchäftigung zu-
ſamn.enhingen.

Die Perle. Ein Leſer der „Dresdner Rundſchau“ teilt ein
amüſantes Erlebnis mit einem Dienſtmädchen mit, das ent
laſſen werden mußte, weil ſich während ſelnes häuslſichen
Waltens die fahrende Habe der Familie auffällig ver
minderte. Man einigte ſich ſchiedlich friedlich: das Mädchen
verſprach, das geſtohlene Gut wiederzubringen. Den Diebſtahl
eines Paares Schuhe hatte ſie lange geleugnet. Am Tage
nach ihrem Abgange aber ließ ſie folgenden Brief an ihre
frühere Herrſchaft los: „Geehrte Frau Doktor! Teile Jhnen
ergebenſt mit, daß ich jetzt nicht kommen kann, da es mir
o ſchlecht iſt. Habe geſtern Abend zweimal Ungeheuer ge
rochen. Habe ſchon ſeit etlichen Tagen ſolche Magendrücken.

Möchte bitten den kleinen den Anmeldeſchein mit zu geben,
er liegt in der Küche neben den Wecker. Auch möchte ich wiel-
mals um Verzeihung bitten wegen geſtern nachmittag wegen
die Schuhe tat mich ſchämen es zu ſagen, habe beim Schuhe
macher weil ich die Abſätze ſchief gelaufen habe. Be
komme Sie nächſte Woche wieder kommen Sie ſofort wieder
an Ort und Stelle. Möchte deshalb Frau Doktor bitten,ob Sie mir verzeiht oder nicht, ſonſt könne ich nicht wieder
hin kommen. Es zeichnet mit vielen Dank im Voraus N. N.
Meine Mutter hat ſchon tüchtig gezankt wegen die Schuhe
weil ich mir Hühneraugen zugezogen habe.“ Ein Gemlitsb

menſch dieſe Mutter. Gegen Diebſtahl hat ſie nichts ein-
Zzuwenden, nur gegen die aus ihm herrührenden Hühner-)
augen!

Man ſoll keine Lebenserinnerungen ſchreiben! Die Ab-
faſſung von Lebenserinnerungen iſt ja nach dem Kriege unter
allen irgendwie hervorragenden Perſönlichkeiten zur „großen
Mo geworden, und wir wurden mit einer Literatur
überſchüttet, von der ſo manches Werk beſſer ungeſchrieben
geblieben wära' Daß das Veröffentlichen einer Selbſtbio-
graphie recht unangenehme Folgen haben kann, zeigt ſich
jetzt in Jtalien in einem merkwürdigen Falle. Nach der
Ueberflutungskataſtrophe von Bergamo, die durch das Brechen

des Staudammes hervorgerufen wurde, iſt von verſchiedenen
Seiten die Aufmerkſamkeit auf ein Buch gelenkt worden,
in dem der Erbauer dieſes Dammes Paolo Vigano unter dem

Tüätel „Das Leben und die Abenteuer eines Induſtriellen
ſeine Erinnerungen veröffentlicht hat. Vigano, das Mitalied
einer reichen lombardiſchen Jnduſtriellenfamilie von nied-
riger Hrn der mit ſeinen Brüdern zuſammen den Stau-
damm errichtete, ſchilderte hier in ziemlich prahleriſchev

Weiſe ſeine Leiſtungen und geſteht dabei mehr ein, als ihm
jetzt lieb iſt. So bekennt er, daß er ſeine großen Waſſerbauten
„ohne techniſche Kenntniſſe oder Erfahrungen unterommen

abe“, und an anderer Stelle meint er, „vielleicht hätte das
Werk vorſichtiger und gediegener ausgeführt werden können
wenn man weniger ſparſam und weniger eilig gearbeitet,
hätte, aber die Leute tadeln immer einen Mann, der in 3
Jahren vollbringt, wozu andere 10 Jahre braucheſn.“ Die
ütalieniſchen Blätter haben auf dieſe und ähnliche Stellen das
Augenmerk gelenkt, und der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten wies im Senat auf das Buch hin, das nun plötzlich
viel beſprochen wird, nachdem es vorher ganz unbeachtet
geweſen war. Dem Verfaſſer wird aber dieſer plötzliche Er-
folg ſeiner Lebenserinnerungen gewiß nicht angenehm ſein.

Eine berühmte Zigarrenſammlung. Bei Chriſtie in Lon-
don gelangte dieſer Tage die Zigarrenſammlung des ver
ſtorbenen Lord Northeliffe zur Verſteigerung, Die Sammlung
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Haus, Hof und Garten.
Unſer Garten im Jannagr.

H. S., Jena.
Nach langen Jahren haben unſere Gärten und Felder

wieder einmal ein richtiges Winterkleid gehabt: der Schnaee
und Froſt, der dem Weihnachtsfeſte auch nach außen hin
den gebührenden Rahmen verlieh, hat unſeren Gärten ſehr
gut getan und wohl dem, der ſeinen Garten vollſtändig
umgegraben hatte. Auch der Düngewert des Schnees darfnicht unterſchätzt werden, denn er bringt noch viel größere
Stickſtoffmengen auf die Erde als der Gewitterregen, der
bekanntlich den gewöhnlichen Landregen bezüglich ſeines Stick-
ſtoffgehaltes noch bedeutend übertrifft. Meiſtens iſt der Stick-
ſtoff im Schnee in Form von ſalpetriger Säure vorhagn-
den und in dieſe in den Schornſteinreichen Großſtädten.
naturgemäf viel ſtärker vorhanden als auf dem Lande.
Auch kommt es darauf an, wie lange die Schneedeckebercits lagert; denn ſie hat die bemerkenswerte Eigenſchaft,
ihren Stickſtoffgehalt zu vergrößern, wenn ſie länger iuf
gut gepflegtem Boden liegt. Der Stickſtoff entſtammt dann
allerdings nicht der Luft, ſondern dem Boden, der unterdem Einfluß der Bakterien aus ſeinen faulenden Dungſtoffen
Ammoniak entwickelt. Dieſer würde ohne die Schneedecke un-
benützt entweichen: der Schnee aber hält das ſehr leicht
lösliche Gas feſt und führt es, ſobald er ſchmilzt, wieder
dem Boden zu, wo es durch die Bakterien zu Salpeterfäure
n ihren Verwandten oxydiert (aufgelöſt und zerſetzt) wird
Daß der Schnee ferner auch eine durchdringende Befeuchtu: ig
ermöglicht, beweiſt die wiſſenſchaftlich und praktiſch feſt
geſtellte Tatſache zur Genüge, daß eine Schneehöhe von
48 Zentimeter Dicke etwa einer Regenhöhe von 6——8 Zen
timeter entſpricht.

Daß eine Wräftige
ſchützt, wiſſen wohl
ſonderen Betonung.

Uebrigens möchte ich die Schädlichkeit des Schnees auch
nicht ganz vergeſſen, ſoweit er für den Anbau von Winter-
gemüſe in Frage kommt. Wer z. B. hohen oder halb
hohen Grünkohl gepflanzt hat, der kann mmer noch n
wenn die Schneedecke nicht höher als 40—-50 Zentimeteiſt: demgegenüber aber beſteht die Gefahr, daß bei ge
frorenem Schnee die Haſen in dieſem Grünkohl ein will
kommenes Winterfutter finden, was beim niederen Grünkohl
nicht bei Schnee, wohl aber bei ſchneeloſem Froſt der Fall
ſein kann. Doch nach dieſer unfreiwillige n aber nicht minder
zeitgemäßen Schnee-Betrachtung zurück zum Garten, in dem
allerlei Arbeiten, vielleicht auch Ueberraſchungen, auf uns
warten.

Wenn der Schnee wieder weg und der
wffen iſt, kann und ſoll man ſeinen Garten in erſter
Linie vollends umgraben, ſowie die Schädlingsbekämpfengfortſetzen die in dem Beſpritzen der Bäume mit 15 Pro-
zent Obſtbaumkarbolineum und Kalken des Bodens beſteht;
auch das Schneiden und Düngen der Bäume ſoll jetzt ſpäte
ſtens zu Ende geführt werden, ebenſo wie das Kalken und
das Verpflanzen von Sträuchern und Bäumen. Schutzdecken
aus Tannenreis müſſen nachgeſehen werden, desgleichen auch
die Baoumkänder an friſch geſetzten Bäumen. Das Rigolern,
Umſetzen von Erd- und Kompoſthaufen, Ueberfahren von
Lnoegrabkenem Land mit Jauche und Miſt, das Ausheben
von Eartenwegen, Entwäſſerungegräben (bei zu feuchtenLand) das Ueb berfahren von Raſenplätzen mit guter ver-
rotteter Kompoſterde, das Lüfte n von Gemüſemieten Und
Gruben bei mildem Wetter, das Ausheben von Pflanzgrubenfür die Frühjahrspflanzung, die künſtliche Düngung mit
Hainit und Thomasmehl (je 3 Kilo auf 100 Quadratmeter):
das alles ſind Arbeiten, die im Januar bei geeignetem Wetterunkebingt ausgeführt bzw. vollendet werden müſſen.

Bei ungünſtigent Welter reinigen wir im Zimmer unſere
Gemüſe und Blumenſäwereien, machen Keimproben, ſehen
Zimmerpflanzen auf Faulſtoff, immergrüne Blattpfla zen im
Keller mit Gießen nach; legen im Keller Chamvpignonbeete an,
ſäen die erſten Tomaten in Töpfe oder kleine Kiſtichen aus und
machen einen Bepflanzungsplan für unſeren Gemüſegarten,
wobe' wir genügende Wechſelwirtſchaft nicht vergeſſen dürfen.

Keine Arbeit, die jetzt ausgeführt werden kan, ſollten mar
verſchieben: denn wer weiß, wie das Frühjahr ausfällt nd
da kommt oft ſo vielerlei Arbeit zuſammen, daß man kann
weiß, wo zuerſt anfangen. Jm Obſtgarten können wir jetztnoch, aber nur von guten bewährten Sorten und geſunden
Bäumen Etelreiſer ſchneiden für die Frühjahrsveredel i ig
(Pfropfen): dieſe müſſen aber an ſchattigem Platz im Garten
eingeſchlagen werden. Wer zeitig Schnittlauch für die Suppo
haben will, ſetze ſich bei offenem Boden I 2 Stück in
einen Topf und ſtelle ſie ans Zimmer oder Küchenfenſter,

Schneedecke gegen
alle Leſer und

und Wind
keiner be-

Froſt
bedarf dies

Boden einigermaßen
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